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Während an den deutſchen und öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Schutzwällen in Polen und Galizien 
von den bewaffneten Barbarenhorden Halbaſiens auf als einen „furchtbaren Keulenſchlag für 
Woge auf Woge ſich bricht, ſehen die ruſſiſchen diejenigen Italiener, welche Italien zum ſo⸗ 
Diplomaten im fernen und nahen Orient wie fortigen Eintritt in den Krieg an der Seite 
der betrübte Lohgerber ihre Felle davonſchwim⸗ Rußlands und feiner Alliierten drängen“. Man 
men. Sie hatten ſich mit Japan verſtändigt, kann nur wünſchen, daß ſich die ruſſiſche Preſſe 
um ungeſtört ihre europäiſchen Geſchäfte regeln durch ſolche italieniſchen 
zu können; Japan ſollte die Chineſen in Schach zu weiter 
halten, während Rußland ſeine Abſichten im 
nahen Orient unter Aufbietung ſeiner geſamten 
militäriſchen Machtmittel durchſetzen könne, und 
nun ſchicken ſich die Japaner an, ſich ganz China 
zu unterwerfen, um allen weſtländiſchen Mächten 
künftig in Aſien ihr „Hände weg“ zurufen zu 
können. Inzwiſchen aber ſieht Rußland nich 
nur infolge ſeiner Niederlagen im Kampfe gegen 
die europäiſchen Zentralmächte, ſondern auch 
infolge der Sonderbeſtrebungen ſeiner europäiſchen 
Verbündeten ſeine politiſchen Träume für 
den nahen Orient mehr und mehr zerinnen. 
Wohl hat der Pariſer Temps kürzlich die ruſ⸗ 
ſiſchen Anſprüche auf Konſtantinopel unterſtützt, 
aber die Erklärungen haben nur platoniſchen 
Wert, weil Frankreich nur mehr als Bafall 
Englands für die europäiſche Politik in Betracht 
kommt, die Worte und Handlungen der engliſchen 
Machthaber aber auf alles andere eher ſchließen 
laſſen, als darauf, daß es dem ſeebeherrſchenden 
Albion einfallen könnte, das alte Byzanz und 
die Dardanellen dem Zarenreiche auszuliefern, 
wenn es ihm gelänge, ſich in deren Beſitz 


zugelaſſenen Anrempelungen Petersburger Blätter 


en Offenherzigkeiten nicht rauben laſſe. 


„Die Belagerung 
Er Deutſchlands“. N 


Die „Daily Mail“ verö 
einen Artikel, in dem fie 
von der „Belagerung von 
aber dieſe Belag 
nicht begonnen. 


ſagt: Wir haben viel 


erung hat in Wirklichkeit noch 

Die Idee, Deutſchland durch 
Aus hungerung zu bezwingen, erf cheint nicht 
ſehr praktiſch. .. Auch der Kupfermangel hat 
an em akuten Stand erreicht, obgleich Erſatz⸗ 
mitte 


manchen Fällen verwendet werden. Zu Land 
halten die Deutſchen bis auf den äußerſten 
Zipfel ganz Belgien, den wertvollen Gruben⸗ und 
Induſtriediſtrikt von Nordfrankreich und das 
ganze Weſtpolen. Sie ſtehen nur 60 Meilen 
von Paris — ſo nahe wie Oxford zu London 
liegt. Der wahre Kampf wird noch kommen, 


den Feind zurückzutreiben 
Deutſchland zu bahnen. 


j 
| 
ſtrategiſchen Stellungen der Welt noch fo ficher | | 
Es wird ein langer harter Kampf werden, 
f 
| 
| 


wie je, und ſolange das Verhältnis zwiſchen 
Kraftaufwand und Wirkung ſich bei den 
Dardanellen für die engliſch⸗franzöſiſchen Streit⸗ 
kräfte nicht ganz erheblich zu ihren Gunſten 
verändert, ſchaden die Mächte des Dreiverbandes 
durch ihren gemeinſamen Kampf gegen die 
Türkei nur ihrem eigenen Anſehen und ihrer 
eigenen Eintracht. Daneben hat jeder neue 
gegen die Dardanellenbefeſtigungen abgefeuerte 
Schuß die Wirkung, den politiſchen Ehrgeiz der 
einzelnen Balkanſtaaten, ſowie Italiens zu 
ſteigern. Dieſer Ehrgeiz verträgt ſich aber 
nirgends auf die Dauer mit den Intereſſen 
irgend einer der Mächte des Dreiverbandes, am 
wenigſten mit denen Rußlands. Seit dem Be⸗ 
ginn des franzöſiſch⸗engliſchen Vorgehens gegen 
die Dardanellen hat die ruſſiſche Preſſe nicht 


fih birgt und gewaltige Anſtrengungen feiten 
jedes einzelnen Mitgliedes des großen Dreiver⸗ 
bandes erfordert. Kein raſcher und dramatiſcher 
Zuſammenbruch von Deutſchland ift wahrſchein⸗ 
lich. Die Deutſchen können mindeſtens noch 
3 Mill. Mann im militäriſchen Alter ins Feld 
ſchicken, fie haben Geldreſerven, die fie nach Sir 
Edward Holden, einer großen Bankautorität, in 
die Lage verſetzen, den Krieg noch weitere 
12 Monate durchzuhalten. Aus dieſem Grunde 
finden wir es ſchwer, einen anſpornen⸗ 
den gedankenreichen Artikel 
Bottomley zuzuſtimmen, der 


in der beſonders 
glänzenden erſten Nummer v 


on unſerer neuen 


5 


in err Tone ihrem Mißtrauen gegen Seitſchrift. „The Sunday Pictorial“ er⸗ 
die englischen und ania pra Aus- | Ihienen ift. Gr- meint, daß dieſer Krieg im 


druck gegeben, ſondern nebenbei auch ihrer Ver⸗ 
droſſenheit über die Politik der. neutralen 
Mittelmeerſtaaten Luft gemacht. Bulgarien ift 
ſeit dem zweiten Balkankriege für immer von 
ſeiner Torheit, in Rußland die berufene Schutz⸗ 
macht der Südſlawen zu ſehen, kuriert. Rumänien 


| B 
Europa eine Ausgabe von täglich 15,000,000 
Lſtr. (300 Mi 
halten kann. Er glaubt an die Einſtellung der 
Feindſeligkeit 


i und an F 


; So Ouand. r K .. BR 
ſchei t mehr und mehr die Luſt zu ver⸗ im sun. Wir möchten wünſchen, daß dieſe 
1215 be | abſchreckenden Spuren ſerbiſchen Prophezeiung in Erfüllung gehen möge. Aber 


wer hätte vor einem Jahre gedacht, d 
land einen Sn: in ſolchem Maßſtabe f we 
nur ſieben Monate finanzi We 


Mona eren könnte? 
hätte geglaubt, daß irgendein Krieg der Neuzeit 

ſo lange dauern könnte? 
London, 31. März. „Me 
aus Waſhington: Der Sekretär der Unterrichts⸗ 
konferenz des Südens Dr. Bourland, der nach 
einem vierjährigen Aufenthalt in Deutſchland 
in die Heimat zurückkehrte, erklärte, die Berichte, 


Politikern zu folgen. Eine zeitlang konnte es aß Deutſch⸗ 
ſo ſcheinen, als ſeien die Griechen fähig, die 
reinen Balkanſtaaten als Ruſſenknechte i abzu⸗ 
löſen, aber ſoweit fie ſich infolge der jüngſten 
Ereigniſſe nicht ſchon von ſelbſt auf ihre wahren 
Intereſſen beſannen, verhilft ihnen jetzt die 
ruſſiſche Preſſe dazu. Die „Nowoje Wremja” 
gibt ihrer Freude darüber Ausdruck, daß in der 
Petersburger ſlawiſchen Geſellſchaft Profeſſor 
Palmow es ausgeſprochen habe, der allgemeine 
ſlawiſche Wunſch fei, daß Konſtantmopel „Bari 
grod“ in griechiſch⸗katholiſche und orthodoxe 
Hände, jedoch nicht Griechenland käme. Die 
Griechen hätten ein Recht auf Befreiung gehabt, 
dagegen nicht auf den Erwerb Konſtantinopels, 
das 500 Jahre in türkiſchem Beſitz ſei. In 
demſelben polternden Tone leſen die „Nowoje 
Wremja” und andere ruſſiſche Blätter, deren 
Leitern die Einnahme Przemyſls ganz den Kopf 
verdreht zu haben ſcheint, zu gleicher Zeit noch 
Italien die Leviten, das man erſucht, ſich zu 


könne, verdienten keinen Glaube 
wiſſenſchaftliche Organiſation des Ackerbaues fei 
großartig. Die Regierung könne den Boden 
ebenſo leicht ihrem Wilen unterwerfen, wie fie 
Reſerviſten zum Militärdienſt heranziehe. Deut⸗ 
ſchland habe durch ſein großes Landwirtſchafts⸗ 
ſyſtem die 8 den F zur Ernährung der Armeen 
im Felde und der Bevölkerung zu Hauſe während 
des pe a 1 f ae a 1 15 
merken, daß Rußland ſchon heute ein Beſttzrecht gut organi tert wie a m elle un 
1 Value. Trieſt, Iſtrien, Görz und militäriſche Syſtem. So habe die ‚ Re 
ſogar Gradiſna geltend mache. Die Turiner] gierung vermocht, bei Ausbruch des Krieges 


Dienstag, den 
Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: Petrikauer Straße Nr. 


barer Bezugspreis für Lodz und nähfte Umgebun 
½ Seite Mark 160.—. Eine ſiebeng 


Alle Zeitungs⸗ und Anzeigenbeſtellungen ſowie Anfragen aus Deutſchland ſind an vo titeheude 


„Stampa“ faßt dieſe von der ruſſiſchen Zenſur 


reßſtimmen die Luſt 


Fentlichte am 15. März 
Deutſchland“ gehört, 


für Kupfer, wie z. B. Aluminium, in 


und einen Weg nach 


ein Kampf, der enorme Opfer und Verluſte in 


von Mr. Horatio 


Hinblick auf die Lebensfragen von jedem anderen 
Kampfe in der Geſchichte abweicht, und daß 


lionen Mark) nicht lange aus⸗ 


Friedensverhandlungen 


daß Deutſchland durch Hunger bezwungen werden 5 k 
1 5 Glauben. Deutschland 


EETRI PEEPLES — 
— — — —. a % 
— — ——— 


L | Jahrgang. 


S6. l 
g 4.50 Mark, bei den deutſchen Poſtanſtalten 6.— 
eſpaltene Nonpareillezeile 50 Pfg. Familiens, 
Berlin SW 11, Tempelhofer Ufer 35a. (Bo 


Mark, zuzüglich Beſtellgeld, im Poſtausland 8.— Mark 
Vereins⸗ und Heine Anzeigen nach Vereinbarung. 

ſtſcheckkonto: Berl Zr. 6870). 
Adreſſe gu Mliten 


die Mit⸗ 


durch die beſtehende die 


Organiſation und t= Als die Ruſſen gegen Mitte Februar 
hilfe der Landwirtſchaftsgeſellſchaften in unglaub⸗ von ihnen beſetzt geweſenen Teile Oſtpreußens 


lich kurzer Zeit die Bodenbeſtellung des Reiches ſchleunigſt verlaſſen mußten und dann nach der 
in die Wege zu leiten und ein Anpflanzungsſyſtem Winterſchlacht die Reſte ihrer 10. Armee hinter 
für das nächſte Jahr auszuarbeiten. | den Njemen und Bobr retteten, mußte es 


| | B o h e w Pa 
re ; | pemudi. berühren, daß das ruſſiſche Heer nun 
Der Ruſſeneinfall 
nach Tilſik. 


liberall von Feindes Boden vertrieben war. Da 
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns 


es der neuen 10. Armee nicht gelingen wollte, 
über den geplanten Ruſſeneinfall in Tilſit und 


— — d 


gegen Oſtpreußen Raum zu gewinnen, auch alle 
gegen die Südgrenze dieſer deutſchen Grenz⸗ 
propinz unternommenen Angriffe ſcheiterten, fo 
verftel man auf den Plan, ſich in Beſitz des 
äußerſten Nordzipfels Oſtpreußens zu ſetzen, 


m —— mern ea anne 


die im dortigen Grenzgebiet vom 18. bis 29. | um wenigſtens durch dieſe „Eroberung“ deutſchen 
März ſtattgehabten Kämpfe das Folgende ge⸗ Gebietes die gedrückte öffentliche Meinung in 


ſchrieben: Rußland neu zu beleben. — Zu dieſem Zweck 


Die deutſchen Tagesberichte. 
Groſties Hauptquartier, 4. April 1915. (Amtlich.) Er 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. 


Kuffiſche Angriffe in Gegend Augufto wo wurden zurückgeſchlagen. 


Weſtlicher Kriegsſchauplatz. 


Am 9 ſerkanal ſüdlich Dixmuiden beſetzten unſere Truppen den von B 

beſetzten Ort Drie Grachten auf dem weſtlichen Ufer. ! 

Im Prieſterwald wurden mehrere franzöſiſche Vorſtöße abgewieſen. 
% c re Oberſte g eeresleitung. 


elgiern 


quartier, 5. April 1915. | (Amtlich.) g T 
ae Oeſtlicher Kriegsihanplah. <- 
Io Nuſſiſche Angriffe auf Mar iampol wurden unter. ſchweren Berluſten für den 
Feind abgeſchlagen. Sonſt hat ſich auf der ganzen Oſtfront nichts ereignet. | 


Weſtlicher Kriegsſchauplaetk. | 

Mach dem Orte Drie Grachten, der feit dem 3. April bis auf einzelne 
Säuſer am Nordrande ſich in unſerem Beſitz befindet, ſuchten die Belgier Verſtär⸗ 
| kungen heranzuziehen. Sie wurden jedoch durch unſer Artilleriefeuer zurückgetrieben. 
| Ebenſo verhinderte unſer Artilleriefeuer franzöſiſche Angriffsverſuche im 
Argonnenwalde. Ein ſtarker feindlicher Angriff gegen die Höhenſtellung weſt⸗ 
lich Boureuilles (ſüdlich von Varennes) brach dicht vor unſeren Hinderniſſen zu- 
ſammen. Franzöſiſche Infanterievorſtöße weſtlich von Pont⸗äu⸗Mypuſſon hatten keinen 
Erſolg, dagegen brachten uns mehrere Mineniprengungen Geländegewinn im 
Prieſterwalde. e 


| Großes Haupt 
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F Oberſte geeresleitung. 
Der Wiener Bericht. 
Wien, z. April. Amtlich wird verlautbart n. | 
In den Karpathen dauern die Kämpfe auf den Höhen beiderſeits des Laborza⸗ 
Tales fort. Ein auf den öſtlichen Begleithöhen geſtern durchgeführter Gegenangriff 


— “s 


J 


ch. | warf den bisher heftig angreifenden Feind aus mehreren Stellungen zurück. Auch 


öſtlich Virava wurde ein ſtarker ruſſiſcher Angriff zurückgeſchlagen. In dieſen geſtrigen 
Kämpfen machten wir 2020 Gefangene. Nördlich des Azsoker Paſſes ijt die 
Situation unverändert. Ein erneuter Angriff der Nuſſen ſcheiterte nach kurzem 
Kampf. a ar a 
An allen übrigen Fronten keine beſonderen Ereigniſſe. 

pA, Deer Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 
von goefer, Feldmarſchalleutnank. 


Amtlich wird verlautbart: „ VNA 5 
Wi en, 3. April. Su den Karpathen wird im L a borceza⸗Tal und in 
den beiderſeits anſchließenden Abſchuitten weiter heftig gekämpft. An allen übrigen 
Fronten ſtellenweiſe Artilleriekämpfe. Sonſt Nuhe. Bei Age ie Biskupie 
Föſtlich Zaleszezykti verſuchten ſtärkere feindliche Kräfte am ſüdlichen Onjeſtr⸗ 
ufer Fuß zu faſſen; ſte wurden nach mehrſtündigem Kampf zurückgeworfen, 
1800 Mann gefangen, 7 Maſchinengewehre erbeutet. Ser 
i | er Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 
e von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 
ee | TE (Siehe Seite 2) 


getreu feſthält. 


2 


wurde die ſogenannte Riga⸗Szawle⸗Gruppe ge- 
bildet, die aus dem größeren Teile der 68. 
Reſ.⸗Div., Reichswehren und Grenzſchutztruppen 
zuſammengeſetzt und dem Befehle des Generals 
Apuchtin unterſtellt wurde, der Mitte März 
feine Truppen gleichzeitig auf Memel und 
zit in Bewegung ſetzte. Die Ereigniſſe von 
Memel ſind bekannt. Während die Ruſſen 
dort den Hunnen gleich hauſten, waren am 
18. März vor Tauroggen, das nur von vierzehn 
deutſchen Landſturmkompagnien beſetzt war, die 
Hauptſtreitkräfte des Generals Apuchtin erſchienen. 


Gegen die acht ruſſiſchen Bataillone der durch 


Reichswehr verſtärkten Infanterie ⸗ Regimenter 
269 und 270 und rund 20 Geſchütze hatte der 
deutſche Landſturm einen ſchweren Stand. Als 
ſeine beiden Flanken umfaßt waren, mußte er, 
um der Gefahr des Abgeſchnittenwerdens zu 


entgehen, ſich auf Laugszargen durchſchlagen. 


Auf dem linken Flügel war dabei die Land⸗ 
ſturmkompagnie des Grafen Hagen in eine 
verzweifelte Lage geraten. Obwohl von allen 
Seiten von den Ruſſen umſtellt, durchbrach fie 
den Ring und machte dabei noch 50 Ruſſen 
gefangen. Am 23. März ſtand der Landſturm 
mit dem rechten Flügel an den Jurafluß an⸗ 
gelehnt bei Ablenken und in der Gegend nord⸗ 


weſtlich davon, die Straße nach Tilſit deckend. 


An dieſem Tage gelang es dem Feinde, ſich in 
den Beſitz von Ablenken zu ſetzen. Die Gefahr, 
daß der deutſche rechte Flügel völlig eingedrückt 
und der Landſturm von der Tilſiter Straße 
nordwärts abgedrängt würde, lag ſehr nahe. 
An dieſem Tage trafen jedoch die erſten deutſchen 
Verſtärkungen ein. Es war ein Erſatzabtaillon 
aus Stettin, geführt von Major von der Horſt, 
das nach dreißigſtündiger Bahnfahrt in Tilſtt an⸗ 
gekommen war, dort Kaffee trank und ſich ſofort nach 
der bedrängten Stelle in Bewegung ſetzte. Nach einem 
Jußmarſch von 24 Kilometern näherte ſich das 
Bataillon gegen Abend Ablenken und warf die 
Ruſſen in glänzend durchgeführtem Nachtangriff 
nach Norden zurück. Die Kriſis war dadurch 
auf deutſcher Seite überwunden, und als in den 
nächſten Tagen weitere Verſtärkungen einge⸗ 


troffen waren, konnte General von Pappritz, der 


die Operationen leitete, zur Offenſive über⸗ 
gehen. Das inzwiſchen eingetretene Tauwetter 
erſchwerte die Bewegungen den Neben⸗ 
wegen aufs äußerſte. Hier ſta 
derart hoch, daß auf einem ſolchen Wege die 
Geſchütze ſtecken blieben und die Infanterie bis 
zum Knie, teilweiſe ſelbſt bis zum Leib, im 
Waſſer watete; ein Artilleriepferd ertrank buch⸗ 


ſtäblich auf dem Wege, der in einen wahren 
Sumpf verwandelt war. 


Als die Ruſſen die 
gegen ſie eingeleitete Umfaſſung erkannten, gin⸗ 
gen ſie hinter die Jura auf Tauroggen zurück. 
Unſere Truppen, die zum Teil die von den 
Ruffen in Memel verübten Greuel dort geſehen 


‚oder erfahren hatten, verfolgten, erfüllt von un⸗ 
beſchreiblicher Erbitterung, den Feind, der ſich 


bei Tauroggen verſchanzte und vom dortigen 
| Kirchturme fein Artilleriefeuer 
gegen die chen Verfolger leitete. Dieſe 
mußten, um die eigene Artillerie heranzubringen, 


zunächſt einen tragfähigen Uebergang über 
die Jeziorupaſchlucht herſtellen, wodurch viel 


Zeit verloren ging, die der Feind feiner 
wis zur Verſtärkung feiner Anlagen und zum 


Bau von Hinderniſſen ausnützte. In der Nähe 


des Gutes Tauroggen wurde durch die deutſche 
Infanterie, angeleitet durch Pioniere, bei eifiger 
Kälte — es war inzwiſchen wieder Froſtwetter 
eingetreten — unter ſchwierigſten Verhältniſſen 
ein erſter Steg hergeſtellt. Bis zum Abend des 
28. wurde ein zweiter Steg fertig, der als 
Schnellbrücke über das inzwiſchen zu Eis ge⸗ 
wordene Waſſer der Jura hinübergeſchoben 
wurde. 


Feuilleton. 


Das Filmarchiv 
des Großen Generalſtabs. 


In dem gegenwärtigen Kriege iſt die Kine⸗ | 


matographie, zum erſtenmal jeit ihrem Beſtehen, 
amtlich in den Dienſt der Geſchichtsſchreibung 
geſtellt und zu einem hiſtoriſchen Hilfsmittel er⸗ 
hoben worden. Neben dem Offizier, der die 
Chronik des ihm unterſtellten Truppenteils 
führt, neben dem journaliſtiſchen Kriegsbericht⸗ 
erſtatter und dem Maler und Zeichner tritt der 
Filmberichterſtatter, der mit Hilfe ſeines Inſtru⸗ 
ments den Krieg in ſeinem eigentlichen Weſen, 
der Entwicklung und Bewegung, wirklichkeits⸗ 


Generalſtab der deutſchen Armee hat bei Be⸗ 
ginn des Krieges einen Stab von Kinoopera⸗ 
teuren und ihre Tätigkeit organiſtert. Wie die 
Kriegsberichterſtatter ſind ſie den einzelnen 
Armeeoberkommandos zugeteilt worden, nachdem 


| fie die Probe auf Herz und Nieren beſtanden 


haben, und erhalten von dieſen Aufträge. Ihre 
Filmaufnahmen werden von Offizieren an Ort 
und Stelle teſtiert und dann an den Großen 


Generalſtab abgeliefert, der ſie in Berlin von 


einem beſonders dazu angeſtellten Perſonal ent- 
wickeln läßt. 


öffentlichen Vorführung in den Lichtſpieltheatern 


FPeeigegeben, die anderen dem inzwiſchen auf einen 
Beſtand von über 2000 Films angewachſenen 


Archiv einverleibt, wo ſie ihrer ſpäteren Ver⸗ 


wendung entgegenharren. Die Bereicherung, die 


das Waſſer 


Am 29. März, 3 Uhr morgens, waren 


Kein geringerer als der Große 


Einige Aufnahmen werden zur 


— Deutsch Ladder Zeitung — Dienstag, den B. April 1915, 
die Erkundigungen beendet. Um dieſe Stunde begann 


der Sturm unter Führung des ſchon bei Memel 
vortrefflich bewährten Majors v. Nußbaum, deſſen 
ausgezeichnetes Bataillon das Zeichen zum Vor⸗ 
gehen auch für die anſchließenden ehr⸗ 
und Landſturmbataillone gab. Heber das Eis 
des Fluſſes hinweg ſtürmten die deutſchen 
Truppen die feindlichen Schützengräben und 
ſetzten ſich in Beſitz der Stadt Tauroggen. Von 


drei Seiten angegriffen gaben die Ruſſen nach 


Die türkiſchen Berichte. 


Konſtantinopel, 3. April. 
Das Hauptquartier teilt mit: 


Heute verſuchten einige feindliche Minenſucher ſich der Meerenge der 
Dardanellen zu nähern, wurden jedoch durch unſer Feuer vertrieben. 2 Pan⸗ 
zerſchiffe, welche dieſe Minenſucher ſchützten, bombardierten einen Augenblick von 
weitem die Meerenge ohne Wirkung und zogen ſich dann zurück. 


Von den übrigen Kriegsſchauplätzen 


Konſtantinopel, . April 1915, 


Das Hauptquartier teilt mit: 


Unſere Flotte brachte geſtern bei Odeſſa zwei ruſſiſche Schiffe zum 
Sinken, und zwar den „Provident“ mit zweitauſend Tonnen und die „Vaſtochnaja“ 
mit 1500 Tonnen Verdrängung. Die Beſatzung wurde zu Gefangenen gemacht. 

Während dieſes Vorganges näherte fiğ der Kreuzer „Medjidie“ bei der 
Verfolgung von feindlichen Minenſuchern in der Umgebung der Feſtung Otſchakow 


dem feindlichen Ufer, ſtieß auf eine 


„Medjidie“ wurde durch türkiſche Kriegsſchiffe, die ſich in der Nähe befanden, ge⸗ 
rettet. Die Matroſen zeigten eine Haltung, die jedes Lobes würdig iſt. Vor dem 
Antergange des Schiffes wurden die Verſchlußſtücke der Kanonen vollſtändig ent⸗ 
fernt und der Kreuzer ſelbſt torpediert, um ein Wiederflottmachen durch den Feind 


unmöglich zu machen. 


Einer der feindlichen Minenfucher, die ſich geſtern der Darbanellen zu nähern 
Kumkale burð ein Seſchoß unſerer Batterien 


verſuchten, wurde auf der Höhe von 
getroffen und zum Sinken gebracht. 

Sonſt iſt an den Dardanellen und 
Deutung vorgekommen. 


Grey auf Urlaub. 

Reuter meldet: | 

Sir Edward Grey bat London mit 
dreiwöchigem Urlaub verlaſſen. 
Der Diinifterpräfident Asquith hat feine 
Vertretung übernommen. 

Es wird nicht mitgeteilt, ob Grey, als 
erholungsbedürftig, feinen Urlaub in England 
verbringen wird, oder ob er eine Reiſe nach 
> N Gs 80 A 175 ach dem 

itteilungen ſoll Grey ſich tatſächlich nach dem 
Kontinent begeben haben. Man ſpricht ſogar 
davon, daß Dinge von ausſchlaggebender 
Bedeutung im Entſtehen find. Jedenfalls iſt die 
Tatſache der Beurlaubung Greys in Verbindung 
mit dem bekannten Umſtande, daß er und ſein 
Krieg ſchon längſt in England der Gegenftand 
vieler Angriffe auch in der „Times“ geweſen 
iſt, ſehr bemerkenswert. 


Die deutſchen U-Boote an 
der Arbeit. 
Sondon, 3. April. Auf der Höhe 
von Start Point wurde heute Nacht 
der 


unſere und unſerer Nachfahren Anſchauung durch 
ein ſyſtematiſch angelegtes Filmarchiv erfahren 


kann, kommt uns doppelt zum Bewußtſein, 


wenn wir vierundvierzig Jahre rückwärts 


denken. Was würden wir geben, wenn 
wir große hiſtoriſche Augenblicke des Krieges 
1870/71 in einem Film an uns vorüberziehen 


engliſche Dampfer Lock⸗ 


ae W. 57 


ſchwerſten Verluſten ihren Widerſtand auf und London, 2. April. Der engliſche 

flüchteten nach Zurücklaſſen von mehr als 500 
[Toten und 500 a Eis irih die Wälder, 
nachdem fie in vorhergel Tagen die⸗ 
ſelbe Zahl von Gefangenen in deutſcher Hand 
gelaſſen hatten. So fand der geplante Ruſſen⸗ 
einfall auf Tilſtt ein für die deutſchen Waffen 
ruhmvolles Ende. Kein Ruſſe ſteht mehr 
auf deutſchem Boden. 


der Höhe von Beachy Head ohne vor⸗ 


Unterſeeboot zum Sinken gebracht 
worden. Das Schiff ſank innerhalb drei 
Minuten. Von der 18 Mann ſtarken 
Beſatzung ſind 11 ertrunken. | 
London, 2. April. Drei britiſche 
Fiſchdampfer wurden heute früh 
durch ein deutſches Unterſeeboot 
auf der Höhe von Shields zum Sin. 
ken gebracht. Die Mannſchaften 
wurden gerettet. i 
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Dampfer „Seven Seas“ iſt auf 


herige Warnung durch ein dentſches 


Paris, 3. April. Die Agence Savas 


ö DE j meldet aus Fecamp: Das auf der Neu. 


„Paquerette“ aus Fecamp it am 
2. April auf der Höhe von Kap Antifer 
von einem Torpedo getroffen 


aufgenommen. 

Frederikſtad, 4. April. Die 
Reederei der norwegiſchen Bark 
„Nor“ hat aus Rotterdam ein Tele: 
gramm von dem Kapitän der Bark er⸗ 
halten, in dem mitgeteilt wird, daß ein 


iſt nichts zu melden. 


März das Schiff torpediert habe, nach⸗ 
dent die Mannſchaft von Bord geſchickt 
worden war. Das Schiff war mit einer 
Sadung Holz von Frederikſtad nach Hull 
unterwegs; die Mannſchaft wurde von 


Mine und ſank. Die Beſatzung der 


dam gebracht. 
Aus den Karpathen. 


Die Kriegsberichterſtatter der Wiener Blätter 
melden übereinſtimmend, daß die geſamten 
Einſchließungstruppen von Praemysi 
in der Karpathenfront eingeſetzt ſeien. Der 
Zweck der mit großen Verluſten durchgeführten 
forcierten Angriffe der Ruſſen im Zentrum der 
Front zwiſchen dem Lupkower und Uzſoker Paß 
ſei, die dort in die ruſſiſche Front weit vorge⸗ 


drungenen öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen ſelbſt 


an den übrigen Fronten nichts von Bez 
Siehe auch: Letzte Telegramme auf Seite I. 
wood torpediert. Die Bemannung 


it durch ein Fiſcherboot aus Beicham 
gerettet worden. ZZ 


r 8 | um den Preis der größten Verluſte zurückzu⸗ 
Gine engliſche Zuſammenſtellung. drängen. Wie Kriegsberichterſtatter verweiſen 


auf die unmenſchliche Verſchwendung des Men⸗ 


London, 3. amtliche | 
bon, 3. April 5 ſchenmaterials ſeitens der Ruſſen, ſowie auf das 


kanntmachungen der FA wurden ſeit 
Beginn der deutſchen Blockade 27 Schiffe von 
Unterſeebooten verſenkt. In der Woche vom 
24. bis 31. März wurden 5 Schiffe von ins⸗ 
geſamt 16 220 Bruttotonen durch Unterſeeboote 
verſenkt. i | | 

Der „Daily Telegraph“ veröffentlicht die 
britiſchen Verluſte vom ih ben 
bis zum 26. März. Danach haben die Britten 
auf allen Kriegsſchauplätzen 390 Offiziere und 
4496 Mann an Toten verloren. Die Geſamt⸗ 


Haltung an den Tag legen. 


Flieger. 1 
Nach dem „Temps“ haben am 2. April 
vier dentſche Flugzeuge Merville 


fundlandreiſe befindliche Fiſcherfahrzeug 


worden; die Beſatzung wurde von Booten 


infolge der eigentümlichen Terrainverhältniſſe 
ſchwankende Bild des Kampfes. Sie betonen, 
daß die öſterreichiſch⸗ ungariſchen Truppen trotz 
aller Schwierigkeiten eine bewunderungswürdige 


Erfolgreiche Vorſtöße deutſcher 


deutſches Unterſeeboot am 31. | 


dem norwegischen Dampfer „Unita“ ac 
vettet und geſtern abend nach Notter- 


verluſte für diefe Zeit betragen an Offizieren] bei Hazebrauck überflogen und 12 Bomben ge⸗ 
1081, an Mannſchaften 18 794. Die Geſamt⸗ worfen welche jedoch nur Sachſchaden angerichtet 


verluſte der Marine während des letzten Mo⸗ 
nats belaufen fih, ſoweit fie veröffentlicht 
worden find, in den Kämpfen im öftlichen 
Mittelmeer auf 220 Mann, zu denen noch 182 
Mann vom Hilfskreuzer Bayano und 6 Mann 
vom Minenfiſcher Tern. kommen. Die Geſamt⸗ 
verluſte an Offizieren auf dem weſtlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatz betragen ſeit dem 10. März 900. der Zenſur geſtrichen. 
rücklaſſen. Mit einem Kinoapparat auf de ſteht im — Schützengraben. i 
Bruſt und einem Reſerveapparat auf dem Rücken und Ruhe herrſcht auch hier. Auf wenige Meter 


haben; auf Ejtaires fielen vier Bomben. 
Fliegern vergebens verfolgt. 


Flugzeug am 1. April 4 Bomben auf Bthune 
geworfen und beträchtlichen Schaden 


———————˖äj˙iç⸗v.— — mern rohen 
— — —üñ 48 Weé—— —— — 


geht er nun vier oder fünf Kilometer auf der ſtehen unſere Soldaten dem Feinde gegenüber. 
Chauſſee unter dem Schrapnellfeuer der Fran⸗ 
zoſen, die unſere e F Verbindungen 
ſtändig mit ihrer Artillerie beſtreichen. Wenn 
die Salven in ſeiner Nähe einſchlagen, muß er 
in den Chauſſeegraben flüchten, ſich hier hin⸗ 
werfen und warten, bis wieder eine kleine Feuer⸗ 


dem lauernden Gegenüber nicht zu verraten. 
Sie ſpähen unbewegt durch den Schlitz ihres 


ſogar herzlich begrüßt und iſt allen ein Kamerad, 


Bannkreis — in dem Bannkreis des Todes. 


die mitſamt ihrer tragenden Stange als einzige | Artillerieſtellungen. 
| 
j 


Die deutſchen Flugzeuge wurden von franzöſiſchen 
Weiter berichtet der „Temps“, daß ein deutſches N 


angerichtet haben; der Reſt der Meldung iſt don 
Sie ſprechen nicht, ſondern flüſtern nur, um ſich 
Schutzſchildes und wenden nur halb den Kopf 


nach dem Ankömmling. Er wird freundlich, 


denn er ſteht mit ihnen von nun an in demſelben 


i Das Bedienen der Geſchüze 
ft mit weit ausholenden und vielfältigen Be 


i 
£ 
tauchen die Ruinen der Stadt, die im Brenn- lichkeit fügen und darf keine Aufnahmen inſzenieren, 


mandſchurei herkommen. Nach der obigen Depeſche 


erklärte Joffre, er freue ſich, die Dienſte, 


reug der Ehrenlegion, 


ter der Front, 


ſtaltige Sanitätsweſen. 


Flieger gegen Dampfer. 

Reuter meldet: Der Dampfer „Staffa“ 
aus Rotterdam iſt in Leith angekommen. Er 
berichtet, daß, als er am 30. März die engliſche 
Küſte erreichte, ein deutſcher Flieger eine 
Bombe abwarf, die in einem Abſtand von 
15 Fuß in die See fiel Der Dampfer 
„Hendrik“ ſchoß einen Signalfeuerpfeil ab, 
der dicht bei dem Flieger explodierte. Der Flieger 
og davon. | 


Oe ſterreichiſche Flugzeuge 
über Montenegro. 


Das Pariſer Generalkonſulat von Montenegro 
teilt mit: Oeſterreichiſche Flugzeuge über⸗ 
fliegen fortgeſetzt Cetinje und werfen 
Bomben. Geſtern um Mitternacht warf ein 
ſeindlicher Flieger ſieben Bomben, welche mitten 
in der Stadt in der Nähe des kronprinzlichen 
Palaſtes niederfielen und vier Perſonen, 
darunter eine ſchwer, verletzten, fowie mehrere 
Häuſer beſchädigten. 
Joffre im belgiſchen Hauptquartier. 

Die Pariſer Blätter melden, daß General 
Joffre am 1. April das belgiſche Haupt⸗ 
quartier, beſucht hat, wo er von dem König 
der Belgier und dem Kriegsminiſter empfangen 
wurde. Im Laufe einer langen Unterredung 

95 welche 
die belgiſche Armee Frankreich leiſte, 
öffentlich anerkennen zu können, indem er einigen 
belgiſchen Offizieren Auszeichnungen überreiche. 


General Wielmans erhielt das Kommandeur⸗ 


uz der l verſchiedene andere 
Offiziere das Ritterkreuz. 


Die Kriegsgefahr in Oſtaſten. 


Nach einem Telegramm des „Daily Tele⸗ 
graph“ aus Peking ſind die Verhandlungen 
zwiſchen China und Japan geſcheitert. 
Japan habe die militäriſchen Opera⸗ 
tionen mit einem Angriff auf die Eiſen⸗ 
bahn Peking⸗Mukden eröffnet. | 

Die Bahn Peling— Mukden führt von der 
Hauptſtadt Chinas nach der Hauptſtadt der 
andſchurei. Der Bahnhof Mulden liegt außer⸗ 
talb der Stadt und ift die Stelle, wo das 
chineſiſche Bahnnetz mit dem japaniſchen zuſam⸗ 
mentrifft, denn hier liegen die Bahnen, die von 
dufan in Korea und von Dalny in der Süd⸗ 


it anzunehmen, daß die Japaner fiğ der 
W Bahnanlage in Mukden bemächtigt 
haben. f ; 

Man wird gut daran tun, der Meldung des 
engliſchen Blattes, deffen Berichterſtatker ſich im 
Gegenſatz zu dem der „Times“ während der 
ganzen chineſiſch⸗japaniſchen Verhandlungen peſſi⸗ 
miſtiſch geäußert hat, nicht übertriebene Be⸗ 
deutung beizumeſſen. Japan hat die Friſt des 
„Ultimatums“, das es an China gerichtet hatte, ſchon 
einmal verlängert. Da nun die verlängerte Friſt 
abläuft (5. Aprih, bedient es fich einer Drohung, 
demonſtriert vermutlich mit der Beſetzung des 
chineſiſchen Bahnhofs in Mukden, um ein raſcheres 
Fortſchreiten der Verhandlungen herbeizuführen. 
Danach wird China vorausſichtlich die Vor⸗ 
behalte, die es gegenüber den auf die Südmand⸗ 
ſchurei bezüglichen Forderungen Japans gemacht 
hat, fallen laſſen, und eine weitere Friſt für die 
Verhandlungen erhalten, bei denen die eigentlich 
ſtrittigen Punkte des japaniſchen Programms 
zur Erörterung kommen ſollen. 

Die amerikaniſchen Munitions⸗ 
IE Trausportee. 
Aus New⸗York wird gemeldet, daß infolge 
der deutſchen Unterſeebootserfolge die Ver⸗ 


auf den Film bannen kann. Weit darf ſich 
freilich ein Kinooperateur auch nicht hervor⸗ 
wagen, wenn er einen hoch über der Erde 
ſchwebenden Flieger aufnehmen will. Das 
Blitzen der Linſe muß ihn einmal verraten 
haben, denn plötzlich praſſelte dicht neben dem 
Operateur ein Schwarm von Fliegerpfeilen als 
Antwort auf ſeinen Fürwitz herab. „ 

Der Krieg hat zwei Zonen. In der vorderen 
wütet die Zerſtörung und in dem von der vor⸗ 
rückenden Front zurückgelaſſenen Streifen wird 
das Vernichteke wieder hergeſtellt. Wenigſtens 
iſt die aufbauende Arbeit in dem Etappengebiet 
ein beſonderes Verdienſt und eine unübertreff⸗ 


Dieſen friedlichen Teil des Krieges in ſeinen 
Hepburn m in feiner fortſchreitenden Eni- 
wicklung lebendig feſtzuhalten iſt mit eine der 
wichtigſten Aufgaben des Filmberichterſtatters. 
Er regiſtriert den Fortſchritt im Wiederaufbau 
der Brücken, die der Feind geſprengt hat, und 


liche Leiſtung der deutſchen Militärbehörden 


die von unſeren Pionieren und Zivilarbeitern 


ft beffer wiederhergeſtellt werden, als fie vor- 
her 1 85 er vermerkt die Wiederherſtellungs⸗ 


arbeiten an den zerſtörten Ueberlandzentralen, 
die von den Ingenieuren unſerer großen Elektri⸗ 


zitätsfirmen inſtandgeſetzt werden, er verfolgt 


unſere der Feldbeſtellung kundigen Landwehr⸗ 
lalle beim Pflügen belgischen und franzöſiſchen 


Ackers und wie ſie, das weiße Saattuch um die 


ſeldgraue Uniform gebunden, das Korn in weit⸗ 
5 ar A Schwunge in die Schollen ſtreuen. 
Der Filmberichterſtatter hält in lebendem Bilde 


fe 
niſten und ⸗telegraphiſten mit und ohne Draht, 
die Wirkſamkeit der Feldpost 


ſt die Tätigkeit unſerer Militärhandwerker hin⸗ 
o den ies der Militärtelepho⸗ 


und das vielge⸗ 


ſicherungsrate für Munitionstrans⸗ 
porie um 85 v. H. geſtiegen iſt. Im 
ew⸗Dorker Hafen liegen infolgedeſſen achtzehn 
nach England und Frankreich beſtimmte Dampfer, 
mit Kriegsmaterial beladen, ſeit zwei Wochen ſtill. 


London, 1. April. Die Times meldet aus 
Toronto: Der Milizminiſter ſchätzte im 
Unterhauſe die geſamten militäriſchen 
Ausgaben für das kommende Jahr auf 
19,095,000 Pfund Sterling für jedes Kon⸗ 
tingent von 100,000 Mann. Die Regierung 
beabſichtige, während der Dauer des Krieges 
ſtets 50,000 Kanadier an der Front zu haben. 
Wenn nötig, würde das Kontingent auf 75,000 
Mann oder mehr erhöht werden. Dann würde 
natürlich mehr Geld nötig ſein. 2 


Petersburg, 1. April. Der Miniſterrat 
hat einen vom Kriegsminiſter vorgelegten Ent⸗ 
wurf genehmigt, der die Beſchäftigung 
von Kriegsgefangenen in Induſtrie⸗ 
betrieben betrifft, die für die Regierung oder 
die Oeffentlichkeit von Wichtigkeit ſind. Be⸗ 
dingung ift, daß die Zahl der Kriegs efangenen 
nicht 15 Prozent der geſamten Arbeiterſchaft 
des in Frage kommenden Unternehmens über⸗ 
ſteigt. Mit einem Drittel des Lohnes der Ge⸗ 
fangenen wird ein beſonderes Kapital gebildet 
werden, das nach dem Kriege zur Begleichung 
der Gefangenenrechnungen auf der Grundla 
der Gegenſeitigkeit dienen ſoll. | 


Petersburg, I. April. Der Präſident 
des Staatsrats Goremykin iſt an Stelle 
Wittes zum Präſidenten des Finanzrats 
ernannt worden. e a 


Rom, 1. April. „Giornale Stalia” 
ſchreibt: Der engliſche General Paget 
iſt geſtern morgen aus Sofia und Athen hier 
eingetroffen. Er hatte eine lange Unterredung 
mit dem engliſchen Botſchafter und iſt geſtern 
abend nach London abgereiſt. „Giornale d. Italia“ 
fügt hinzu: Man hatte behauptet, daß Paget 
eine Miſſion in Italien habe. Seine Abreiſe 


macht aber alle Hypotheſen in dieſer Richtung 
zuſchanden. 1 l 


Athen, 2. April. General Pau iſt 
geſtern abend von Saloniki hier eingetroffen. 
Er will ſich zwei Tage hier aufhalten, bevor er 
nach Marſeille weiterfährrt. 
Petersburg. 2. April. „Nowoje Wremja” 
meldet aus Teheran: In Perſien herrſcht 
große Aufregung, weil ruſſiſche Abteil⸗ 
ungen in Enſeli an Land geſetzt wurden. 
Der ruſſiſche Geſandte in Teheran dementiert 
offiziell Gerüchte über eine Okkupierung Tehe⸗ 
rans durch die Ruſſen. Es ſolle nur das 
ruſſiſche Eigentum der Provinz Enſeli geſchützt 
werden en 


Athen, 3. April. Aus Sofia kommt 
die Meldung, daß dort im Garten der 
griechiſchen Geſandtſchaft nahe dem 
Arbeitsraum des Geſandten eine Bombe auf⸗ 
gefunden wurde. Eine Zindſchnur war ange⸗ 
legt, doch war die Bombe nicht explodiert. Die 
Polizei hat eine Unterſuchung eingeleitet. 


Der Krieg im Weſten bietet dem Film⸗ 
chroniſten noch ganz beſonders reizvolle Aufgaben. 
Ueber dieſelben Gefilde, auf denen Frankreichs 
Geſchick am 1. und 2. September des Jahres 
1870 fiğ erfüllte, brauſte nach vierundvierzig 
Jahren faſt an denſelben Tagen wieder der 
Kampf hinweg. Und in daͤsſelbe alte Weber⸗ 
häuschen an der Chauſſee nach Donchery, in 
dem Bismarck die Zuſammenkunft mit Napoleon 
hatte, traten als Sieger wieder deutſche Generäle 
und deutſche Soldaten. In dem jetzt von Ge⸗ 
wehrkugeln durchlöcherten Häuschen ſtehen no 
um denſelben runden Tiſch dieſelben altväter⸗ 
lichen Stühle aus Birkenholz, auf denen Bis⸗ 
marck und Napoleon ſaßen, und die grauhaarige 
Frau, die ihre deutſchen Beſucher freundlich 
empfängt und herumführt, durfte damals als 
junges Mädchen Bismarck und Napoleon einen 
Erfriſchungstrunk reichen. Und nicht weit da⸗ 
von in der Krypta bei Bazaille, in der die mu⸗ 
mifizierten Leiber der franzöſiſchen und deutſchen 
Gefallenen von Sedan offen daliegen, die Land⸗ 
wehrmänter mit langen Bärten, die Kranken⸗ 
ſchweſtern in den hohen Lederſtiefeln ihrer 
damaligen Tracht, wandeln nach 44 Jahren in 
ſtummer Ergriffenheit, verwundete deutſche Sol- 
daten und atmen die Schauer des Soldaten⸗ 
todes, der te dich in ſtrei . 
Stellen verknüpfen ſich in ergreifenden Erſchei⸗ 
nungen Epochen der Weltgeſchichte, und die 
im bewegten Bilde feſtzuhalten, „ 
der würdevollſten Aufgaben des Filmkriegsbe⸗ 
bichterſtatter s e i 
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bracht. 


werden. Dort bleibt die Erzä 


An dieſen 


Aus aller Welf. 


Schickſale einer Verſchleppten 
u in Frankreich. 


Der elſäſſiſche Dichter Friedrich Lienhard 
und Dr. Paul Kannengießer geben ſoeben 
im Verlag der Straßburger Druckerei, vormals 
R. Schultz & Co., eine Schrift heraus (Preis 
40 Pig), bei deren Durchleſen jeder 
unwillkürlich die Fäuſte ballen wird. „Schick⸗ 
ſale einer Verſchleppten in Frankreich“ 
iſt ſie betitelt, und verfaßt hat ſie die Frau eines 
angeſehenen deulſchen Kaufmanns aus einem lothrin⸗ 
giſchen Grenzort, die von den Franzoſen bei 
Kriegsbeginne als „Spionin“ verhaftet und 
ins Innere des Landes verſchleppt wurde. Die 
Herausgeber verbürgen ſich im Vorwort dafür, 
daß man es hier mit keinem Roman, ſondern 
mit einer Schilderung zu tun hat, deren Wahr⸗ 
heit vor Gericht mit einem Eide zu bekräftigen 
die Verfaſſerin bereit iſt. Die Letztere, übrigens 
eine geborene Franzöſin, hatte in den erſten 
Auguſttagen ihre Villa bei Saarb urg als 
Lazarett eingerichtet. Als die Franzoſen kamen, 
wurde ſie von den ihr Haus durchſuchenden 
Offizieren und Soldaten von Anfang 
an äußerſt brutal behandelt und dann eines 
Nachts, im Hauskleid und in Pan⸗ 
toffeln, zuſammen mit ihrem 4 jährigen 
Söhnchen und zwei Dienſtmädchen verhaftet. 
Am Bahnhof droht man ihr und einigen gleich⸗ 
falls verhafteten deutſchen Leidensgefährten 
1 wußte, was er eigentlich verbrochen 
aben ſollte) mit ſofortigem Erf „ und 
ſteckt fie dann unter Bewachung in den Zug 
nach Luneville. Dort wartet auf dem Bahnſteig 
ſchon eine ungeheure Menge, die die Gefangenen 
zu lynchen droht und fortwährend „A mort, 
à mort!“ brüllt. Von Luneville geht es nach 
einer furchtbaren Nacht nach Naney, wo die 
Deutſchen im Gefängnis untergebracht werden, 
und zwar die Frauen in einem völlig 
dunklen Raum, in dem ein nicht entleerter 
Nachtſtuhl einen peſtilenzialiſchen Geſtank ver⸗ 


infolge des Hungers, am nächſten Morgen 
21 vollends der Mutter iu roh ar 
Weiſe weggenommen. Diefe ift der 
Verzweiflung nahe und muß nun obendrein eine 
äußerſt peinliche körperliche Unter- 
ſuchung über ſich ergehen laſſen. Nach dieſer 
Prozedur wird fie zufammen mit Proſti⸗ 
tuierten und Landſtreicherinnen 
in einem von Schmutz und Unge⸗ 
ziefer ſtrotzenden Loch unterge⸗ 
| Ohne daß ihr jemand über 
das Schickſal ihres Kindes Auskunft 
gibt, transportiert man ſie mit andern 
Gefangenen (immer noch im Hauskleid und in 
Pantoffeln) nach Dijon. Auch hier wieder droht 
der Pöbel, die Deutſchen zu erſchlagen, die 
auch durch Steinwürfe erheblich verletzt 
werden. Im Gefängnis muß fich die Verfaſſerin 
abermals vor den Aufſeherinnen völlig entkleiden, 
obwohl, wie eine der Wärterinnen bemerkt, bei 
ihr die Unterſuchung überflüſſig ſei, da ſie gleich 
werde erſchoſſen werden. Wieder vergeht 
eine Nacht in Schrecken, Angſt und Hunger, und 
am nächſten Tag ſchafft man die Verſchleppten 
nach Bourges, wo ſie ins Dennis geſperrt 

lerin 34 Tage 
und Nächte, und zwar unter den grauenvollſten 
Umſtänden. Endlich, Mitte September, teilt 
man ihr mit, daß ſich ihre Schuldloſigkeit 
herausgeſtellt habe, daß fie nach der Schweiz 
zurückreiſen ihr in einem Waiſenhaus in 


Kleines Feuilleton. 


u Auch du, mein Sohn Brutus? Ans 
Schweden wird der „Kieler Ztg.“ geſchrieben: 
Am Montag, den 22. März, wurde in Stock⸗ 


holm ein Konzert zum Beſten der deutſchen Oſt⸗ 


preußen veranſtaltet, nachdem ſchon verſchiedene 
Aufführungen, Konzerte für die Belgier vom 
Stapel gegangen find. Sven Scholander 


ch und ſeine Tochter waren die erſten, die für 


die Belgier konzertierten. Ein Exemplar des 
Sven Hedinſchen Buches, das ihm vom Ver⸗ 
faſſer ſelbſt zugeſtellt war, hatte er vor dem 
Konzert zurückgeſchickt mit den Worten, daß er 
ein ſolches Machwerk nicht im Hauſe haben 
wolle. Dieſem Manne haben die Deut⸗ 
ſchen jahrelang zugejubelt und ihm ihr 
Geld hingetragen; hoffentlich wird ihm nach 
dem Kriege das Konzertieren in Deutſchland un⸗ 
möglich gemacht. — Da iſt John Forſell ganz 
anders! Neulich paſſierte es, daß Forſell mit 
einigen finniſchen Kollegen, u. a. Kapellmeiſter 
Järnefeldt, im Opernkeller ſaß. Zu ihnen ge- 
ſellte ſich ein fremder finniſcher Herr, der aus 
England kam und in hohem Grade Dreiver⸗ 
bandfreund war. Dieſer fing nun an, ſich über 
alle Herrlichkeiten der Engländer zu ergießen, 
und je mehr er redete, deſto dunkler wurde 
Forſells Geſicht, bis derſelbe ſchließlich, ohne 
ein Wort zu fagen, die Gläſer auf dem Tifi 


zuſammenſchob, auf den Tiſch ſtieg un 


mit der Kraft ſeiner großen und herrlichen 
Stimme „Die Wacht am Rhein“ durch 
den Saal ſchallen ließ, zum Jubel des 


Publikums, welches kräftig feinen Beifall zu 
Erkennen g. 


Deutſcher 


breitet. Das Söhnchen der Verfaſſerin erkrankt 


Nancy untergebrachtes Söhnchen abholen laſſen 


| * 
könne. Aber noch iſt kein Ende der Leiden. 
| Auf der vermeintlichen Rückreiſe wird fie in 
Troyes wiederum ins Gefängnis geſteckt, z u⸗ 
ſammen mit an anſteckenden Krank⸗ 
heiten leidenden widerlichen Dirnen. 
Man ſtellt ſie vors Kriegsgericht und will ihr weg en 
Spionage (fie habe fih durch ihren Ferm 
ſprecher mit dem Feind verſtändigt) den Prozeß 
machen. Da man ſchließlich wohl oder übel 
ihre völlige Schuldloſigkeit zugeben muß, wird 
ſie endlich in den letzten Novembertagen entlaſſen 
und reift über Genf nach Deutſchland zurück, 
auch ihr Kind wird ihr, völlig verwahrloſt freilich, 
wieder ausgeliefert. | | 
Etwas Niederträchtigeres und Empörenderes 
als das Verhalten der Franzoſen gegen dieſe 
völlig unſchuldig verſchleppten Frauen 
und Kinder läßt ſich nicht denken. Und dabei 
handelt es 
tiſterten Pöbel, fonden um Offiziere, 
Damen der Geſellſchaft, Beamte 
uſw., die zurzeit allerdings ſamt und ſonders 
gemeinſter Pöbel geworden ſind. Wenn nach 
ſolchen haarſträubenden Enthüllungen ſich jetzt 
noch in Deutſchland Leute finden ſollten, die 
weiterhin die Franzoſen als „ritterliche“ Nation 
bezeichnen und nicht in die Forderung nach 
allerſchärfſten Repreſſalien miteinſtimmen, dann 
käme das für uns einer moraliſchen 
Niederlage von trüber Vorbedeutung 
gleich. | 


Die peinlichen Anſprüche 
der Balkanſtaaten. 


Wie die „Gazette de 1 e aus 
Pariſer diplomatiſcher Quelle erfährt, ſollen die 
großen Anſprüche der Balkanvölker durch Eng⸗ 
lands beſtändiges Um⸗Hilfe⸗bitten geradezu her⸗ 
e worden ſein. Bulgarien verlange 
ganz Neuſerbien, Cavalla, Serres, Drama, 
Saloniki und die Dobrudſcha. Griechenland 
wolle die Rektifikation ſeiner Oſtgrenze auf 
Koſten Serbiens, ſowie das Wilajet Smyrna, 
Rhodus und Dodekaneſien. Rumänien wolle 
ganz Beſſarabien, die halbe Bukowina, Tranſyl⸗ 
vanien und dazu ein Drittel Ungarns. Eine 
Neubildung der Balkanliga ſei alſo total un⸗ 
mtl Ernſte Pariſer Kreiſe finden es un⸗ 
moraliſch, daß man einem Balkanvolke größere 
Gewinne geben ſolle als den Nationen, die ſeit 
ſechs Monaten ihr Blut in Strömen opfern. 

Es läßt ſich natürlich ſchwer kontrollieren, 
was an dieſen angeblichen Forderungen der 
Balkanſtaaten wahr iſt. Daß ſie für Dienſte 
auf dem nicht mehr allzu waſſerdichten Dreiver⸗ 
bandsſchiffe eine hohe Löhnung fordern, die 
ſchließlich den ganzen Gewinſt der Reeder in 
Frage ſtellen würde, iſt immerhin verſtändlich. 
Sehr hübſch iſt übrigens der Vorwurf, daß 
England mit feinen Bitten um Hilfe 
die Preiſe verdürbe. In Frankreich 
ſcheint man die Bitten um Japans Hilfe be⸗ 
reits ganz vergeſſen zu haben. u 

Mittel gegen die deutſche 
Unterſeebootsgefahr. 

Man wird ſich in England allmählich be⸗ 
wußt, — ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“ — daß die 
Unterſeebootsgefahr nicht mit einer 
leichten Handbewegung, wie man anfänglich 
glaubte, abzutun iſt. Zahlloſe Vorſchläge, ſie 
zu beſeitigen oder wenigſtens einzuschränken, 
wurden gemacht. Man wird gern eingeſtehen, 
daß der Krieg, als Lehrmeiſter, auch engliſche 


Handelsſchiffskapitäne mancherlei Mittel ausfindig 


machen ließ, wie den deutſchen Unterſeebooten 
beim Angriff Schwierigkeiten bereitet werden 
konnten. Und man wird ebenſo willig zugeben, 
daß verſchiedene dieſer Kapitäne es nicht an 
Tapferkeit und Geſchicklichkeit fehlen ließen, um 


Das Papiergeld als Baxzillenträger. 
Aengſtliche Leute haben gegen das Papiers 
geld große Abneigung, weil ſie meinen, daß 

es äußerſt „unhygieniſch“ ſei. Beſonders 
wenn es durch viele Hände gegangen und 
ſchmutzig geworden ſei, können leicht Krankheiten 
dadurch übertragen werden. Aber dieſe Furcht 
ift außerordentlich übertrieben. Bei den praf 
tiſchen Amerikanern, wo das Papiergeld eine 
weit größere Rolle ſpielt als bei uns, iſt dieſe 

Befürchtung zuweilen auch laut geworden. Ame⸗ 
rikaniſche Aerzte haben infolgedeſſen die Frage 

ründlich durchforſcht und die Ergebniſſe im 

Journal der Amerikaniſchen Mediziniſchen Ver⸗ 
einigung veröffentlicht. Ein in der Jale⸗Uni⸗ 
verjity tätiger Gelehrter hat 24 Muſter des 
allerſchmutzigſten Papiergeldes ſorgfältig unter⸗ 
ſucht und die darauf vorkommenden Bakterien 
feſtgeſtellt. Dabei zeigte ſich, das faſt aus⸗ 
ſchließlich Staphylokokken vorhanden waren. 
Zudem erwies ſich keineswegs das ſchmutzigſte 
Exemplar als am meiſten bakterienreich. Während 
die Durchſchnittsziffer der auf den 24 Scheinen 
vorhandenen Keime 142 000 betrug, war gerade 
die beſterhaltene, reinſte Note mit 405 000 und 
die ſchlechteſte mit 38 000 feſtzuſtellen. Di⸗ 
Aufnahmefähigkeit für Bakterien hängt alfo nicht 
mit der ſchmutzigen Beſchaffenheit zuſammen, 
ſondern damit, daß nach längerem Umlauf bie 
Oberfläche des Papiers rauh wird, was ein 
leichteres Anhaften der Keime begünſtigt. Im 

oßen und ganzen hat ſich ergeben, daß dis 
akterien, die dem Papiergeld anhaften, meiß 

5 gefäh Kr ch e a Pi und jenen Gat 

ngen zugehören, die ſich ohnehin in de 
Atemluft verbreitet e 5 


die Anſteckungsgefah 2 eh a 
die Anſteckungsgefahr durch den Geldumlauf nicht 
boch veranſchlageůen. 


ſich nicht lediglich um den fanas 
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Unterſeebootsangriffe dürften alſo 


sprache au! 


ver 
Nicholſon eine Theorie über 


N 


der Angreifer lernt) 


der Torpedierung auszuweichen. Aber au ch 
Das zeigen die 


letzten Erfolge unſerer Unterſeeboote! Die jetzt 


in Ausſicht genommenen Maßnahmen 


werk bedeuten. 


gegen die 
nur Flick⸗ 
Daß Fahren bei Nacht 


nicht vor Vernich tung bewahrt, ſollten Engländer 


eigentlich wiſſen. 


mouth durch „U 24 


mit Geſchützen iſt nicht 
müſſen an Bord geſchaffen werden, 
Rückſtoß des Robes bea 
Munitionsräume müſſen unter Wahrung völliger 
Sicherheit eingebaut werden. Die Bedienung 
der Kanonen läßt ſich nicht von heute auf 
morgen lernen. Als Churchill vor 1½ Jahren 
den berühmten Vorſchlag zur Armierung 
von Handelsſchiffen machte, wurden 
von den Reedereien nur rund ſiebzig Schiffe 
hierfür zur Verfügung geſtellt. Hieraus erkennt 


um den 


man, wie ungern die Handelsſchiffahrtskreiſe 
Bei 


ſich mit dieſem Gedanken befaßten. Bei dem 
heutigen Geſchütz⸗ und Munitionsmangel Eng⸗ 
5255 Br eine enge Beſtückung der 
Dandelsſchiffe in erheblicher Zahl ausgeſchloſſen 
ſein. Die Anſichten über die ne 


der Gefahrzone ſind optimiſtiſch. 


Unſere Unterſeeboote gaben nicht nur ihre An⸗ 


weſenheit rund um England kund, auch in der 


Biscaya erſchienen fie bereits, und mit der 
Indienſtſtellung der neuen großen Boote, deren 
Aktionsradius entſprechend weiter iſt, wird die 
Gefahrzone noch beträchtlich anwachſen. 

Der Verſuch, das Unterſeeboot 
zu „rammen“, wird als beſte Abwehr 
empfohlen. Gibt man ſich in England der 
Hoffnung hin, daß unſere Unterſeebootskom⸗ 
mandanten, nachdem nun dieſes freundliche 
Mittel, ſie unſchädlich zu machen, von britiſchen 
Handelsſchiffen in Aufnahme kommen ſoll, nicht 
vorfichtig ſich in genügender Entfernung halten 
werden, nicht auf der Hut vor einem plötzlichen 
Rammſtoß ſein werden? Eine ſolche Unter⸗ 
ſchätzung der kriegsſeemänniſchen Befähigung 
unſerer Unterſeebootskommandanten ift heut wohl 
nicht mehr am Platz! Und wir wollen dieſer 
vertrauen, daß ſie weiterhin auch trotz aller 
von engliſcher Seite angewandten Mittel gegen 
die Unterſeebootsgefahr viele Erfolge zu ver- 


zeichnen haben werden. 


Der Kommandant des „U 16%, 


Die Zeitung „El Mundo“ aus Madrid 
| wahre und intereſſante Be- 


iſt nunmehr ein Jahr her, daß ein 
ſpaniſcher Ariſtokrat — wir nennen ihn Marquis 
X — den Beſuch eines jungen Ausländers von 
ſympathiſchem Aeußeren und einfacher Kleidung 
empfing. Er gab ſich für einen holländiſchen 
Seemann aus und bat, das Motorboot, welches 
jener ſpaniſche Marquis in einer Bucht von 
Algier beſaß, führen zu dürfen. Sein Dienſt 
wurde angenommen und während mehr als 
6 Monate übte er dieſe Tätigkeit in Treue und 
mit Intereſſe aus. Er war ein Muſter von 


Führer, nur .. liebte er ſehr, an der Meer- 


enge von Gibraltar zu ſiſchen und Studien an- 


zuſtellen. Stundenlang ging er dieſen Lieblings⸗ 


zerſtreungen nach und benutzte dabei, um recht 
unſchuldig zu ſcheinen, das Motorboot des 
Marquis. So lagen die Dinge im vorigen 
Jahre. Eines Tages mußte der ſpaniſche Herr 


„Deutſche Mahnung? Ein Mitarbeiter 


ſchreibt dem Berliner Tageblatt aus Süddeutſch⸗ 


land: Vor mir liegt ein gedrucktes Etwas, das 
wörtlich ſo lautet: N 
„Wir geſtatten uns, Sie darauf aufmerkſam 


zu machen, daß Ihr Betreff an Kirchenumlage 


pro 1914 mit 5 M. in unſeren Büchern noch 
offen lauft. Sie werden erſucht, dasſelbe als⸗ 
bald zu bereinigen. E.. .., Gvangeliſche 
Kirchenpflege.“ 

Man konnte ja ſchreiben: 

„Sie haben noch 5 M. für 1914 zu bezahlen 
und werden erſucht, dies bald zu tun.“ 

Aber das iſt zu einfach und erweckt den Ver⸗ 
dacht, daß dieſe Mahnung vielleicht nicht aus 
einem Amtsbureau ſtammen könnte. Schnell 
555 die c, daß jeder Ar schie und am 
geht's friſch, jeder Amtsſchimmel vor 
hagen wiehert und ſchweifwedelt. 

Ich ſchrieb zurück: 

„Ich geſtatte mir, Sie uf aufmerkſam 
zu machen, daß Ihr Betreff an deutſchem Sprach⸗ 
gefühl weder offen noch ſonſtwie lauft. Sie 
werden erſucht, dasſelbe im Sinne des Mannes, 
der an der Stelle Ihrer Kirche ſtand, und der 
der deutſchen Sprache Schmied war, alsbald zu 
bereinigen!“ 

Auf die Antwort freue ich mich. 

Denen aber, die jedem Gaſtwirt einen Strick 
drehen, wenn auf ſeiner Speiſekarte etwas Fran⸗ 
Jöſiſches ſteht, rufe ich zu: „Kehrt nicht die 
Treppe nach oben! Fangt in den Amtsſtuben 
mit der Verdeutſchung zunſerer deutſchen Umgangs⸗ 
„Bereinigt“ fie „alsbald“ | 


beim Abfeuern aufzufangen. 


0 n. Haben ſie die erfolgreiche 
Torpedierung ihres Linienſchiffes = 0 To 
d able“ in der Nacht vom 31. Dezember zum 
1. Januar um 2 Uhr 30 Minuten nahe Ply⸗ 

| 5 bereits vergefien?! — 
Die Armierung von Handelsſchiffen 

| ſo einfach, 
wie ſie vielfach gedacht wird. Feſte Unterbauten 
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erfahren, daß der holländiſche Seemann ver⸗ 
ſchwunden ſei. Er hatte die ſpaniſche Sprache 


gut genug gelernt, um dies unternehmen zu 


können. Einige Wochen vergingen, ohne daß 


der ſpaniſche Ariſtokrat etwas gehört hätte; 


doch endlich erhielt er aus Hamburg einen Brief, 
in welchem es ungefähr hieß: N 
„Sehr geehrter Herr! ee 

Da ich kein Holländer, ſondern ein 

Deutſcher bin, war es meine höchſte Pflicht, 

meinem Vaterlande zu Hilfe zu kommen. Ich 

bitte Sie, dieſe Täuſchung, welche ich habe 

begehen müſſen, um in Ihre Dienſte ein⸗ 


treten zu können, freundlichſt entſchuldigen zu 
wollen, und den in dieſem Briefe befindlichen 
der Koſten Ihres 


Check als Erſtattung 
Motorbootes, entgegenzunehmen.“ 


Wer war der rätſelhafte Fremde? Wie 


die man in London veröffentlichte und den 
Kommandanten des „U 16“ darſtellten, 
welcher der britiſchen Flotte ſchon ſoviel Schaden 
zugefügt hat. — Se non è vero, è ben trovato 
Vor Kriegsausbruch. 
Das ſächſiſche Miniſterium des Innern 
veröffentlicht, wie dem „Lok.⸗Anz.“ berichtet 
wird, unter der Ueberſchrift E 
„Die engliſche Friedensheuchelei“ 
folgende Mitteilung: Die Verſicherung des eng⸗ 
liſchen Miniſters Grey im Unterhaus, England 
ei noch am 31. Juli 1914 unparteiiſch 
und ehrlich bereit geweſen, auf das Friedens⸗ 


ziel zuzuſteuern, erfährt jetzt eine eigentümliche 


Beleuchtung durch einen Bericht der New⸗Horker 
Staatszig. über einen Proviſions⸗ Prozeß 
amerikaniſcher Waffen⸗ und Munitionslieferanten. 
Bei den Verhandlungen vor dem oberſten Ge⸗ 
richtshof wurde die vielſagende Tatſache feft- 
geſtellt, daß die britiſche Regierung ſchon in der 
Zeit vom 23. Juni bis 4. Auguft 1914 von 
zwei großen amerikaniſchen Firmen für mehr 
als 670 000 Mk. Waffen und Munition bezogen 
hat. Gleichzeitig ſtellte ſich heraus, daß diefe 
wöchentlich 3½ Millionen Patronen geliefert 
haben. Englands Friedensheuchelei im Vereine 
mit der amerikaniſchen ſogenannten Neutralität 
iſt ein Phariſäertum, wie es fo bald in der 
Weltgeſchichte nicht wiederzufinden ſein dürfte. 
Wie ein Franzoſe über die 
Deutſchen im Kriege fpricht. 
ne Temps“ veröffentlicht einen Brief, 
welchen der Bibliothekar des Sozial⸗Muſeums, 


Herr Martin Saintléon, an einen Freund, einen 


Profeſſor der Sorbonne, gerichtet hat: 
Wir haben es in dieſem Kri mit einem 
Feinde erſten Ranges zu tun. muß in 


der Schlachtfront geweſen ſein, um ſich eine 
Idee von der ausgezeichneten Ausrüſtung und 
Tätigkeit der Deutſchen im Kriege bilden zu 
können. Dieſe Tatſachen zeigen ſich ſchon in 
den kleinſten Dingen. Die Wachſamkeit der 
Deutſchen entſpricht in jedem Augenblicke den 
Operationsverhältniſſen. In jeder Abteilung 
der Schützengräben haben ſie ſtändig Beobachter, 
verſehen mit Feldſtechern, ausgeſtellt. Die 
Häufigkeit, mit der die feindlichen Kugeln an 
unſeren Ausgucköffnungen vorbeiſauſen, läßt 
vermuten, daß die Gewehre durch Stützen und 
Schutzvorrichtungen eine beſtimmte Lage haben 
und ſich an verſchiedenen Punkten der Gräben 
befinden. Tauſende von Kriegsliſten haben die 
Deutſchen an verſchiedenen Orten der Schlacht⸗ 
linie bewährt. Oft ſpiegeln fie einen Rückzug 


vor, um uns zum Vorrücken zu veranlaſſen, 
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ı Oeren Atomgewichte die Werte 1 bezw. 4 haber) 


noch aus folgenden auf der Erde nicht vor⸗ 
kommenden Elementen beſtehen: dem ſehr 
leichten Protowaſſerſtoff mit dem Atom⸗ 
gewicht 0,08, einem bis jetzt namenloſen Elemente 
von Atomgewicht 0,33, dem Nebulium vom 
Atomgewicht 1,31, dem auch in der Sonnen⸗ 
korona auftretenden Protofluor und dem 
Archonium; die Atomgewichte dieſer beiden 
ſind etwa 2 und 2,945. Durch Meſſung der 
Wellenlänge und Beobachtung der Interferenzen 


einer ultravioletten und einer grünen Linie im 
der 


Spektrum des Orionnebels, die auf 


Marſeiller Sternwarte mit Hilfe des großen 


Spiegel⸗Teleſkopes und eines ſehr empfindlichen 
Interferenzapparates erfolgte, wurde nun feſt⸗ 
geſtellt — wie wir einem Bericht in der Zeit⸗ 
ſchrift für populäre Aſtronomie „Sirius“ 
entnehmen —, daß die ultraviolette Linie von 
einem Elemente mit dem angenäherten Atom⸗ 
gewicht 3 und die grüne von einem anderen 
Elemente mit dem ungefähren Atomgewicht 


2 ausgeſandt wird. Damit ift zum erſtenmal 


Neue Elemente im Orionnebel. Schon 


mehreren Jahren hatte 5 Aſtronom 
ie Entſtehun 
der Sternnebel aufgeſtellt, wonach diese 9 55 


erſtoff unnd Helium 


experimentell die Anweſenheit von nicht⸗ 
irdiſchen () Elementen im Orionnebel 
feſtgeſtellt worden, zwar die des 
Archoniums, da die gefundenen Atomgewichte 
innerhalb der Fehlergrenze mit dem aus der 
Theorie abgeleiteten übereinſtimmen. Mit Den- 
ſelben Apparaten wurden auch die Linienver⸗ 
ſchiebungen im Spektrum des Orionnebels genau 
gemeſſen und daraus berechnet, daß ſich dieſer 


mit einer Geſchwindigkeit von 15,8 Kilometer 


in der Sekunde von der Sonne fortbewegt. 
Ferner ergab ſich auf dieſe Weiſe, daß der 
Nebel um eine von Südoſt nach Nordweſt ver⸗ 
en Achſe rotiert, und daß die ganze 
geen . in ſich in lebhafter Bewegung be⸗ 
griffen tH. B: 
wurde rechneriſch zu 15 000 Grad beſtimmt. 


hieß er? Man erfährt dies aus Photographien, 


einzufangen und nach Duala zu bringen, indem 


und zwar nicht nur der Bevölkerung gegenüber, 
ſondern es heißt dann auch: „Wir müſſen mit 


Die Temperatur des Orionnebels 
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und haben ſie dieſen Zweck erreicht, dann bringt 
uns das Feuer ihrer Maſchinengewehre, welche 


ſie in den Flanken geſchickt unter Haufen von 
Stroh verborgen halten, Tod und Verderben. 


Wenn ein Schützengraben genommen werden 
ſoll, ſo muß man vorher erſt ein wenig warten, 
denn einmal weiß man nicht, ob ein Gegen⸗ 
angriff unter dem Beiſtand der Maſchinen⸗ 
gewehre vorbereitet iſt und dann könnten dieſe 
Labyrinthe viele Ueberraſchungen in ſich ſchließen. 


Die feindlichen Minenwerfer arbeiten mit großem 


Erfolg, desgleichen die zündenden Raketen. In 
der Kriegskunſt ſind die Deutſchen Meiſter. = 
Die Schweiz und Der Krieg, 

Der Krieg hat in der Schweiz eine tiefe 
politiſche Spaltung hervorgerufen, indem die 
Welſch⸗Schweizer im allgemeinen unbedingt zu 
Frankreich, die Deutſch⸗Schweizer aber ebenſo 
feft zu Deutſchland halten. Aber während 
dieſe bei aller perſönlichen Parteinahme redlich 


befliſſen ſind, wenigſtens äußerlich ſich neutral 
zu zeigen, ergehen die Welſchen ſich ſelbſt öffent⸗ 


lich oft in argen Ausſchreitungen. So wurde 
auch in dem zweisprachigen Kanton Freiburg bei 
Gelegenheit der Durchführung franzöſiſcher In⸗ 
validen von welſcher Seite letzthin wieder ein 
ſtarker Unfug verübt, über den nicht nur die 
maßvolleren Perſönlichkeiten aller Parteien, ſon⸗ 
dern nun auch offiziell der Bundesrat ſein 
Bedauern ausgedrückt hat. Zugleich wird 
in dieſem Aufruf des Bundesrats insbeſondere 
auch gegen „aufreizende und verhetzende Dar- 
ſtellung in Wort und Bild“ zu Felde gezogen, 


Bedauern 1 chen n e 
gierungen ihre polizeilichen Organe nicht in 
allen 2 12 55 mit 55 wir ar 
dauer und arrlichkeit gegen die e 

getreten find.” Dieſe halb verſteckte Klage, daß 
einige Kantonaksbehörden es an einer tätigen und 
gewifienhaften Mitwirkung in der Bekämpfung 
des Uebels fehlen laffen und ſelbſt Partei 
nehmen, ift der immer wieder hervorgekehrte 
Schwerpunkt des ganzen Schriftſtücks und mag 
die oberſte Landesregierung wohl mit „ernſten 


ſtammverwandtlich, erſ 

Völkerſchaften mag nicht wirklich zu befürchten 
fein, aber wie ernft die Lage ift, mag ſich im- 
merhin ſchon aus der in dem Kanton Bern 
tatſächlich bereits angeſtrebten Trennung 
im kleinen, ergeben. Hier war in dem kleinen 
Orte Münſter, im Berner Jura, ein Blätklein 


| er dem verurteilten 
freiſinnigen Blättlein auch. nur das „Dra⸗ 
peau Juraſſien“ der katholiſch⸗konſervativen 
Partei bedeutet — wie auch der bei weitem 
überwiegende Teil der Bevölkerung eine Tren⸗ 
nung von dem deutſchen Teil des Kan⸗ 
tons Bern herbeiwünſcht. 


Engliſche Schurkerei. 


Bor ungefähr Monatsfrift ging durch die 
ganze deutſche Preſſe die aufſehenerregende 
Kunde von einwandfreien Ausſagen deutſcher 
Baptiſtenmiſſtonare in Kamerun, nach denen von 
engliſchen Regierungsvertretern Kopfpreiſe auf 
deutſche Staatsangehörige ausgeſetzt waren. Dieſe 
Nachrichten finden ein faſt noch gräßlicheres 
Gegenſtück in einem Bericht der Miſſtonsſchweſter 
P. Keßler von der Deutſchen Baptiſten⸗Miſſion 
in Ndogongi (Kamerun). Die en erin ſchildert 
das Schickſal der Ortſchaften und Miffionen an 
der Küfe Kameruns bald nach Ausbruch des 
Krieges und fährt dann fort: | 

„Nachdem die Gefangennahme und Weg⸗ 
führung aller Deutſchen aus den Küſtengebieten 
unter der Buſchbevölkerung bekannt geworden 
war, richtete dieſe auch allmählich ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Inlandsmiſſtonsſtationen. So 
hatten auch die Duala wiederholt verſucht, die 
Nachbarſtämme um Ndogongi zu bewegen, uns 


ſie ihnen ſagten, daß ſte von den Engländern 
eine große Belohnung für unſre Aus⸗ 
lieferung erhalten würden. Doch unſere heidni⸗ 
ſchen Nachbarn wagten nicht recht, uns anzu⸗ 
greifen, denn fie fürchteten ſich vor den Gewehren 


er Weißen. Einige von ihnen gingen zwar nach 


Duala und machten die Engländer auf uns 
aufmerkſam. Dieſe kamen jedoch ſelbſt nicht zu 
uns, der Weg ſchien ihnen zu beſchwerlich zu 
ſein. Dagegen ſollen ſie den Eingeborenen 
Verſprechungen von Geſchenken gemacht haben 
für 11 an bg jhen an der 
Schutztruppe, den einliefern würden. — 
Anfang Dezember wurde in Lokat, 4—5 


Stunden von unſerer Station entfernt, ein 


Schutztruppenſoldat ermordet; eine Hand 


wurde ihm abgehauen und mit feinem 
Gewehr zu den Engländern nach Duala 
Es ſoll dafür eine Belohnung aus⸗ 


gebracht. 


gezahlt worden fein, ; 1 


— 
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| Bald darauf wurden Arbeiter, die für die 
deutſche Regierung gearbeitet hatten, jetzt aber 
entlaſſen waren, ausgeraubt, überfallen und er. 
mordet. Auch ihre Hände wurden nach 
Duala gebracht. Am 23. Dezember kam ein 
ſchwarzer Soldat von Jabaſſi in Begleitung 
eines Miſſionsſchülers aus Nyamtang na 

Ndogongi. Er folte uns eine Botſchaft über⸗ 
bringen. Am 21. Dezember morgens wurde er 
ſamt dem Schüler in der Nähe unſerer Station 
ermordet aufgefunden. Gewehr und Hand mu- 

den wieder den Engländern überbracht. Wir 
ſahen beide, Soldat und Schüler, verſtümmelt 
und tot in der Nähe unſerer Station liegen.“ 
Die weiteren Ausführungen ſchildern, wie es 
einem von den Engländern gedungenen 
Eingeborenenhäuptling und feiner 
Meute ſchließlich doch gelang, die Mitglieder 
der Station einzufangen und fortzuſchleppen, bis 
deutſche Polizeitruppen ihnen wieder zur Frei⸗ 
heit verhalfen. Die Verfolgten entſchloſſen ſich 
mn nach Duala zu flüchten, da an einen 
Aufenthalt im Innern des Landes nicht mehr 
zu denken war. Um ein Haar wären ſie 
aber doch noch dem Häuptling in die Hände 
gefallen, der heimlich alle Männer der ganzen 
Umgebung zuſammengerufen hatte, um ſie ſamt 
den zu ihrem Schutz zurückgelaſſenen Polizei⸗ 
ſoldaten des Nachts zu überfallen und zu er⸗ 
morden. Nur der Wachſamkeit eines Miſſions⸗ 
ſchülers verdanken ſie ihre Rettung. Dem Be⸗ 
richt der Schweſter entnehmen wir noch 
folgendes Weitere: 


„Wohl wußten wir, daß Duala in den 
Händen der Feinde war, hatten aber keine 
Ahnung von dem Abtransport ſämtlicher Deut 
ſchen. Am zweiten Marſchtage trafen wir dann 
unterhalb Jabaſſi mit den Engländern zuſammen, 
wurden von ihnen als Gefangene erklärt und 
noch an demſelben Tage nach Duala gebracht. 
Wir fanden unſere Unterkunft im Baſler Miſſions⸗ 
hauſe, wo ſich noch etwa 100 andere deutſche Ge⸗ 
fangene befanden, die ſchon etwa drei Wochen 
auf ihren Weitertransport warteten. Erſt 
hier erfuhren wir, daß man unſere ſämtlichen 
Geſchwiſter aus Duala und Groß⸗Soppo ab⸗ 
transportiert hatte. Hebera ſahen wir uns 
von ſchwarzen Soldaten umſtellt oder hatten 
das Vergnügen, von dem hohnlächelnden 
Geſicht eines Engländers beſchaut 
zu werden. N | 

Im 5. Januar wurden wir eingeſchifft. Zu⸗ 
nächſt ging es mit einem kleinen Dampfer 
den Kamerunfluß hinunter, um auf „Laurentic“ 
der White Star⸗Linie gebracht zu werden. 
Dies Schiff ſollte uns nach England be⸗ 
„Lourentie hatte 12 Kanonen und 
600 Mann Beſatzung an Bord und fuhr unter 
der Kriegsflagge. Die Verpflegung war knapp 
bemeſſen und die Speifen mitunter kaum ae 
nießbar. Infolge deſſen erkrankten viele Ge À 
fangene. 


i 


i 


fordern. 


| 

Wenn der Arzt einem Kranken beſſeres 
Eſſen verordnete, lieferte es der Oberſtewart 
nicht aus, und auf Beſchwerden darüber ſagte 
| er: „Ihr feid nur krank, um beſſeres 


Eſſen 
Tagen 


zu bekommen.“ 


auch 


erkrankte 


| Wagen fliegen und abfuhren. Von London aus 


H 
t 


| Holland in die Heimat, 


e E i 

Amtliches. 
Bekanntmachung. 
Alle aus dem öſterreichiſchen Verwaltungs 
gebiet, insbeſondere aus dem Kreiſe Petre 
kau, nach dem deutſchen Verwaltungsgebiet 
eingeführten Waren, namentlich Salz, Zucker, 
Streichhölzer, Zigarren und Ziga⸗ 
retten, ſind zollpflichtig nach Maß⸗ i 
gabe des von dem Herrn Chef der Ziviloerwaltung 
| erlaſſenen Zolltarifs. Sie werden daher bis | 
zur Zahlung des Zolles von mir feſtgehalten E 
werden, jofern nicht der Nachweis der Verzollung 5 
erbracht wird oder die Ware zollfrei iſt. Z o lb 
frei ſind diejenigen Waren, welche aus dem 


u L 


deutſchen Verwaltungsgebiet her⸗ 
kommen. 
W 


und Landkreis Lodz einzuführen verſucht, wird, 
unbeſchadet der Pflicht zur Nachzahlung des 
Zolles, von mir ftreng beſtraft werden. 

Die Zollſätze betragen für: 


Salz 2 2 „ „45 15 M. für 100 Kg. 
Zucker e e è è e e c 25 M. für 100 Kg. 
Streichhölzer. . 100 M. für 100 Kg. 


Zigarren und Zigaretten 1500 M. für 100 Kg. 


Der Kaiſerlich Deutſche Polizeipräfident 


| v. Oppen. 
Lodz, den 4. April 1915. 


Bekanntmachung. 

Bei zwei Hunden in Zarzew, Gemeinde 
Chojny, iſt Tollwut amtlich feſtgeſtellt worden. 
Ich ordne daher hierdurch auf die Dauer 
son 3 Monaten die Ankettung aller 
innerhalb der Gemeinde Choiny 
vorhandenen Hunde an. Freium⸗ 
herlaufende Hunde werden getötet 
und ihre Beſitzter außerdem ſtreng beſtraft 

werden. Zu PS, 
Der Kaiſerlich Deutſche Polizei⸗Präſident 

von Oppen 
Lodz, den 5. April 1915. 


ker 
l Angelegenheiten. 


Lodz, den 6. April. 


Eine dankenswerte Ne form. . 


die erfreuli 


N che Tatſache erſichtlich, daß die oberſte 
$ Verwaltun 


gsbehörde den Kalender alten Stils 


und die ſogenannten Galatage abgeſchafft und 


damit die Axt an die Wurzel eines Uebels ge⸗ 
legt hat, von beffen Umfang man fh im 
übrigen Europa wohl kaum eine richtige Vor⸗ 
ſtellung macht. 1 


Die vielen Feiertage in Schulen und Be⸗ 


hörden ſind eine der vielen widerſinnigen und 


ſchädlichen Einrichtungen, die wir vom Oſten 
und ſeiner Herrſchaft überkommen und bisher 
treu feſtgehalten haben. Es leuchtet wohl ohne 


weiteres ein und bedarf keines Beweiſes, daß 
die Zahl der Feiertage, wenn ſie ſo rieſengroß 


iſt wie bisher, einen hemmenden und ſtörenden 
Einfluß auf die Arbeit und den Geſchäftsgang 
ausübt. Die Ruſſen, denen wir auch dieſe 
Unſitte verdanken, haben das ſelbſt empfunden 
und von Zeit zu Zeit einen Anlauf genommen, 
dem Mißſtand abzuhelfen, aber jedesmal ift es 
bei akademiſchen Erörterungen geblieben, denen 
der praktiſche Erfolg fehlte, genau ſo wie die 
Kalenderreform auch ſeit Jahrzehnten angeſtrebt 
und vorbereitet und doch immer wieder ad ca- 
lendas graecas verſchoben wird. a 


Wer öfter mit den Behörden zu tun gehabt 
hat, der kann aus eigener Erfahrung ein Lied 
davon fingen, wie ſtörend die vielen Feiertage 

im Geſchäftsleben wirken. Ob man nun ein 
Handelspatent bezahlen will oder in Magiſtrat, 
Polizei, Gericht oder Steuerinſpektion zu tun 
hat, immer muß man darauf gefaßt ſein, ver⸗ 


EP 


ſchloſſene Türen zu finden, weil im Kalender 


irgendein Feiertag ſteht, von deſſen Exiſtenz 
ina feine a hatte. Aber noch ſchlimmer 
iſt die Lage in den Schulen geweſen. Obgleich 
die Schuljugend hierzulande infolge der größeren 
Zahl fremder Sprachen ein viel größeres Penſum 


an Lehrſtoff zu bewältigen hat als diejenigen 


der übrigen Länder der ziviliſierten Welt, iſt 
es doch fo weit gekommen, daß die größere 
Hälfte des Jahres gefeiert und nur die kleinere 
gearbeitet wird. Im vorigen Jahr z. B. betrug 
bach amtlichen Ausweiſen in den jtantlichen 
Mittelſchulen zu 

165, die der Feiertage 200! ; 


Mit diefem Unfug iſt nun aufgeräumt wor⸗ 

1 ak Lagen der Galatage bringt uns 
einen Zuwachs von zwölf Schultagen im Jahr, 
und da ferner der zjulianiſche Kalender ab⸗ 
geſchafft ift, werden wir auch die Kirchenfeiertage 
nicht mehr doppelt, nach neuem und nach allem 
Stil, zu feiern brauchen und erſparen uns auf 
dieſe Weiſe weitere vierzehn Tage. Endlich 
werden die Oſterferien in den Jahren, wo das 
Feſt nicht nach beiden Kalendern auf denſelben 
Tag fällt, bedeutend gekürzt werden können. 
Man wird alſo ohne Uebertreibung ſagen dürfen, 
daß wir durch die oben erwähnte behördliche 
Verfügung etwa 30 Tage, d. h. einen vollen 
Monat an Arbeitszeit gewinnen. Be- 
denkt man aber die gewaltige Maſſe der Kul⸗ 
turarbeit, die a n e leiſten nn 
. wi ich der Kalenderreform gegenüber 
uch men filg verhalten können. B. E. 


Nach dem Feſt. 

Die Hſterfreude 
für die unſere Hausfrauen jo 
reitungen getroffen, ſind vorüber un 
ing hält uns wieder in ſeinen Banden. Der 


En! 


Wer zollpflichtige Waren unverzollt in Stadt 


Aus der Oſternummer der „D. L. 3.“ iſt Tentſchland. 


zu Lodz die Zahl der Arbeitstage 


aufgenommen. 


e ift verrauſcht, die Feſttage, : 
ausfrauen fo große Vorbe⸗ 
d der All⸗ 


tagen zum erſtenmal in dieſem Jahr ſo recht 
verſpürten, der bleibt 
Hoffen unſere Bruſt. 


Der Wettergott hatte uns zum Frühlingsfe 

lachte die Sonne von einem blauen Himmel auf die 
Straßen und Plätze der grauen Lodzer Stein⸗ 
wüfte herab, als wollte fie wirklich den Verſuch 
machen, aus den Steinen Schneeglöckchen und 
Anemonen ſprießen zu laſſen. Männlein und 
Weiblein legten darob ihre vermummenden 
Winterkleider beiſeiten, legten lichtere, farben⸗ 
frohere Gewänder an und zogen aus ihren 
dumpfen Wohnungen hinaus auf die Straßen, 
um frühlingswarme Luft zu atmen. 

Wie es den Anſchein hat, hat der lichte 
Sonnengott nun endgültigen Einzug gehalten. 
Die Störche haben in der Lodzer Umgebung 
ihre alten Neſter aufgeſucht und zarkduftende 
Schneeglöckchen und Anemonen ſind der Erde 
entſproſſen. In ſattem Grün prangen die Saat⸗ 
felder, über denen kleine Lerchen ihr Frühlings⸗ 
kied in den blauen Nether ſchmettern. 

Mit einem Wort: Der Frühling ift da. 


Das „Verordnungsblatt der Kaiſerlich 
Deutſchen Verwaltung in Polen“, das 
als Amtsblatt der dem Hindenburgſchen Ober⸗ 
kommando unterſtellten Zivilverwaltung für das 
ruſſiſch⸗polniſche Okkupations⸗Gebiet einmal 
wöchentlich in deutſcher und polniſcher 
Sprache erſcheint, iſt bereits erſchienen und 
kann bis zur Eintragung in die Poſtzeitungsliſte 
nur unter Streifband mit Portoauf⸗ 
ſchlag von der Oſtdeutſchen Buchdruckerei und 
Verlagsanſtalt in Poſen bezogen werden. Der 
Bezugspreis beträgt vierteljährlich 1,50 Mark. 


| 


r. Anwerbung von Arbeitern für 
Nachdem bereits vor den 
Oſterfeiertagen 136 Lodzer Arbeiter für das 
Niederlauſitzer Kohlenrevier bei Senftenberg 
angeworben und ſich dorthin begeben haben, iſt 
geſtern eine zweite Partie hieſiger Arbeiter, 
über 100 Mann, und zwar Schloſſer, Eiſen⸗ 
dreher und Schmieder gleichfalls für Deutſchland 
angeworben worden. Sie hatten ſich nach voran⸗ 
gegangener Anmeldung im Polizei⸗Präſidium 
im Saale des 3. Zuges der Freiwilligen 
Feuerwehr verſammelt, wo ſie den Kontrakt mit 
den betreffenden Firmen unterzeichneten. Die 
Abreiſe dieſer Arbeiter erfolgte bereits geſtern 
abend um ½10 Uhr mit der Kaliſcher Bahn. 


§ Namentafel für bäuerliche Gefährte. 
Einer Verfügung der deutſchen Behörde gemäß, 
ſind die Landwirte aus der Umgegend verpflichtet, 
an ihren Wagen Tafeln anzubringen, auf denen 
Namen und Wohnort des Eigentümers ver⸗ 
zeichnet find. rem T 


| 


| 


S Lebensmittel⸗Konſum⸗Genoſſen⸗ 
ſchaft der Bürgerkomitees. Das Haupt⸗ 
Bürgerkomitee der Stadt Lodz ſandte allen 
Vertretern ſtädtiſcher Kommunal⸗Inſtitutionen 
die für die ins Leben zu rufenden Lebensmittel⸗ 
Konſum⸗Genoſſenſchaften ausgearbeitete Geſchäfts⸗ 
ordnung zu. Dieſe Genoſſenſchaften werden 
eine Reihe Lager und Läden eröffnen, aus 
denen die Mitglieder der Genoſſenſchaften — 
Mitglieder der verſchiedenen Bürgerkomitees, 
Milizianten uſw. — zu billigen Preiſen Lebens- 
mittel erhalten werden. BE, 8 


| 


| 
| 
K. Eröffnung einer billigen Bäckerei. 
Am 1, Oſterfeiertage vollzog im Quellpark die 
katholiſche Geiſtlichkeit die Einweihung der vom | 
Technikerverein eingerichteten billigen Bäckerei 
ber die arme Bevölkerung. Zugegen waren 

er Präſes des Technikervereins Herr Ingenieur 
E. Wagner, die Herren Dietrich, Nowicki und 
Piaskowſki, die die Aufſicht über die Bäckerei 
übernommen haben, ſowie die Mitglieder des 
Ausſchuſſes, welcher die billige Küche des 
Techniker⸗Vereins leitet. Die Bäckerei, die | 
ſ. Zt. vom Magiſtrat für den Militärſammel⸗ 
punkt errichtet wurde, beſitzt 2 große Oefen. 
Das Brot wird einesteils der im Quellpark 
befindlichen billigen Volksküche dieſes Vereins 
zugeführt, doch können Arme täglich von 
11½—2 Uhr nachmittags Roggenbrot zu billi⸗ 
gem Preiſe kaufen. nei 


K. Vom Quellparf, Der Gartenbauaus⸗ 
ſchuß beim Komitee für öffentliche Arbeiten hat 
mit der Regulierung des vom Magiſtrat ver- 
nachläſſigten großen Quellparks begonnen. Nach 


| 
| 
| 


t 


i 
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An den Arbeiten ſind etwa 50 Perſonen be⸗ 


Park eine Reihe von Bänken für Spaziergänger 
aufſtellen laſſen. „% VTX 


r. Wiederaufnahme de? Unterrichts 
in den iſraelitiſchen Elementarſchulen. 
Morgen wird der Unterricht in den hieſigen 
ifraelitiſchen ſtädtiſchen Elementarſchulen wieder 
uf Verfügung des beim Lodzer 
Bürgerkomitee beſtehenden Schulausſchuſſes muß 
von jetzt ab dreimal wöchentlich (je eine Stunde) 
in allen hieſigen ſtädtiſchen Elementarſchulen 
auch die polniſche Sprache gelehrt werden. Die 
Lehrer für den polniſchen Sprachunterricht ſind 


j leie Frühlingshauch aber, den wir in den Orter 
uns und füllt mit neuem 


i asfefte | 
diesmal richtiges Frühlingswetter beſchert. Warm 


| 
| 
| 


| 


: Hilfe zuteil, 


| 


H 
| 
brochen. 


miliz und 


mehrere Raubüberfälle verübt 
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Beendigung dieſer Arbeiten werden Wege, 
Gartenlagen u. a. nun in Ordnung gebracht. 


ſchäftigt. Das Komitee will auch in dieſem 


gerade in der Mitte zwiſchen unſeren und den 


zuſammen. Da liegt er nun, wem gehört er? Zwei 


kommen aber wegen des feindlichen Feuers 
nicht weit. 
in gleicher Abſicht. Auch dieſer Angriff wird 
ſiegreich abgeſchlagen. So geht es den ganzen 
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vom Schulausſchuß bereits 
Auf Verfügung des Schu 


früh zu beginnen. 


r. Schließung eines iſegelitiſchen Bet- 
hauſes. Das an 


private iſraelitiſche Bethaus ift geſchloſſen worden. 


§ Ein Opfer feiner Pflicht wurde der 
Miliziant des 1. Bezirks Silveſter Szezesniak, 
der beim Verſuch, ein herrenloſes Pferd einzu⸗ 
fangen, von dieſem gegen eine Wand gedrückt 
wurde, wobei ihm zwei Rippen gebrochen wurden. 
Dem Verletzten wurde im Milizlokal ärztliche 


§ Flucht aus dem Arreſtlokal. Am 

vergangenen Sonntag um 6 Uhr früh iſt ein 

gewiſſer St. Auguſtyniak aus dem Arreſtlokal 

der Bürgermiliz an der Sredniaſtraße ausge⸗ 

A. war früher Mitglied der Bürger⸗ 

hatte fich verſchiedener Vergehen ſchuldig 
gemacht. Er wird ſteckbrieflich verfolgt. 


§ Feſtnahme eines Banditen. Die 
Bürgermiliz des 1. Bezirks verhaftete den ge⸗ 
fährlichen Verbrecher Ignacy Wozniak, der 
a hat. Er wurde 
im Gefängnis an der Milſchſtraße interniert. 
K. Großer Diebſtahl. In der heutigen 
derwarenmagazin 
von A. Kaluszyner ein, das ſich im Querhauſe 
des Grundſtückes Nr. 17 an der Petrikauer 
Straße befindet. Die Diebe hatten eins der 
Zimmer im erſten Stocke aufgebrochen und ver⸗ 
ſchiedene Waren im Werte von etwa 3000 NBI. 
geſtohlen. Sie ſchafften ihre Beute auf den 
Hof des Hauſes Nr. 22 an der Ziegel⸗Straße. 
Als dort der Hofhund laut zu bellen begann 
und der Hauswächter herbeieilte, ließen ſie den 
größten Teil der Beute zurück und flüchteten. 
Die geſtohlene Ware wurde nach dem Milizamt 
des 3. Bezirks gebracht. = 


Vereinsnachrichten. 


r. Vom Berufsverein der Holzarbeiter. 
Da ein allgemeiner genoſſenſchaftlicher Konſum⸗ 
verein der hieſiger Arbeitervereine gegründet 

wurde, ift die Konſumgenoſſenſchaft der Hol- 
arbeiter aufgelöſt und dem erwähnten Konſum⸗ 
verein einverleibt worden. e o 


r. Vom Verein der Lederarbeiter. 


Die für Sonnabend einberufen geweſene Ver⸗ 


ſammlung der Mitglieder konnte wegen zu ge⸗ 
ringer Beteiligung nicht abgehalten werden. 
Sie wird daher am Sonnabend, den 10. April, 
ſtattfinden und ohne Rückſicht auf die Zahl der 
erſchienenen Mitglieder beſchlußfähig ſein. 


r. Der Verein „Iſraelitiſches Volks⸗ 
haus“ beſchloß, im Engliſchen Saale, Paſſage 
Schulz Nr. 2, eine weitere Reihe lliterariſch⸗ 
muſikaliſcher Unterhaltungsabende zu veranſtalten. 
Der am Mittwoch veranſtaltete erſte derartige 
Unterhaltungsabend war zahlreich beſucht. Heute 
nachmittag um 5 Uhr findet im genannten 
Saale die zweite Veranſtaltung ſtatt. 5 


Aus der Umgegend. 


VP. Zgierz. leber fahren. Die Bir- 
germiliz verhaftete den Kutſcher Maciej Czap⸗ 
linſfi, der in betrunkenem Zuſtande zwei Perſonen 
überfahren hatte, die erhebliche Körperverletzungen 
erlitten hatten. Cz. wurde zur gerichtlichen Ver⸗ 
antwortung gezogen. re 


-= — y. Diebſtahl. In Piaſkowice wurden 
dem dortigen Einwohner Wilhelm Fröhde ein 
Schwein und einige Korzec Roggen und Hafer 
geſtohlen. Nach den Dieben wird gefahndet. 


r. Kaliſch. Kriegsbrot. Auf Ber- 
fügung der Behörde dürfen die Bäcker nur Brot 
aus Roggenmehl backen, das mit Kartoffelmehl 
gemengt iſt. Zuwiderhandelnde werden ſtreng 
beſtraft. Ferner wurden auf Verfügung der 
Behörde in allen Lebensmittelgeſchäften, Mehl 
und Getreidehandlungen ſowie auch in den Pri⸗ 
vatwohnungen Hausſuchungen zwecks Feſtſtellung 


der Lebensmittelvorräte vorgenommen. 


— 
2 


4 76 a 
Vermiſchtes. 
| Der Kampf um den Hir ſch. Ungefähr 


ſeindlichen Schützengräben galoppiert ein feiſter 
Hirſch. Alles iſt alarmiert und ſchießt auf 
beiden Seiten auf den Kerl, ohne an Vorzeigen 
eines Jagdſcheines zu denken. Im Feuer bricht er 


beherzte Kerle verſuchen, ihn zu holen. Sie 


Plötzlich erſcheinen vier Ruſſen 


ernannt worden. 
lausſchuſſes hat der 


der Sredniaſtraße Nr. 17 
befindliche, vom verſtorbenen Schriftführer der 
iſraelitiſchen Gemeinde Paul Karpf gegründete 


—— . — — — — — — ——ũh 
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Nachmittag bis zum Abend. Aber wie können 


unſere Mannſchaften nun na 


— e e a. 
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5 $ {f chts die Ruffen am 
. 5 S Be „„ „ chts die Ruſſen am 
Unterricht in den Schulen bereits um 8 Uhr Wegholen des Bratens hindern? anal! wird 


| ein Scheinwerfer angeſtellt und genau auf den 
Hirſch eingerichtet. l Wir find den Muffen vor- 
aus, fie haben keinen Scheinwerfer. Nachdem 
die Ruffen mehrere Male verſuchten, das Tier 
zu holen, aber jedesmal, wenn. ſie in den Licht⸗ 
kegel kommen, ſcharf beſchoſſen werden, ſteckten 
fie anſcheinend die Sache auf und legten ſich aufs 
Abwarten. Nach reiflichem Kriegsrat, und nach⸗ 
| dem, der Scheinwerfer ſtundenlang die bewußte 
| a ia, beleuchtet hat machen ſich zwei 
ann reiſefertig. Der Scheinwerfer wird 
plötzlich abgeſtellt und im Galopp geht es 
hinüber. Nach 8 Minuten wird der Hirſch im 
| eutſchen Graben mit Hurra empfangen. Durch 
das plötzliche Abblenden war den Ruſſen jegliche 
Möglichkeit einer Hinderung genommen. Der 
Munitionsverbrauch auf unſerer Seite wird 
dadurch wett gemacht, daß den Ruſſen am 
nächften Tage eft das Fell und ſpäter Teile 
des famoſen Bratens hinübergezeigt werden. 
Dieſes veranlaßte auf ſeiten der Ruſſen eine 
wütende Schießerei. . 


H 


Cetzte Telegramme. 
Eigene Telegramme und Funkſprüche 955 


Deutſchen Lodzer Zeitung. 


Berlin, 3. April. Das Armee⸗Verordnungs⸗ 
blatt veröffentlicht folgende Allerhöchſte Kabinetts⸗ 
ordre: Auf den Mir gehaltenen Vortrag ge⸗ 
nehmige ich in Erweiterung Meiner Ordre vom 
20. Oktober 1914 mit rückwirkender Kraft von 
Beginn des gegenwärtigen Krieges ab, daß auch 
für jeden unter den Voraus ſetzungen dieſer Ordre 

werfer 


| 
| 


mit ſtürmender Hand eroberten Minen 

der Truppenteil 750 Mk. erhält. 
| Wilhelm. 

29. März 1915. 


Gr. Hauptquartier, 


Veelin, 4. April. Nach Mitteilung der 
hieſigen amerikaniſchen Botſchaft in Paris cr- 
klärt, daß eine Deportation der durch ein fran⸗ 
zöſiſches Kriegsgericht verurteilten Leutnants 
v. Schierſtädt und Graf Strachwitz 
niemals beabſichtigt geweſen ſei und daß die 
beiden Offiziere nicht weiter als Strafgefangene, 
| fonden als Kriegsgefangene behandelt 
werden ſollen. r 


Paris, 4. April. General Mannoury, 
der zuſammen mit General Villaret am 


— 


12. März verwundet worden war, hat bisher 


das Bewußtſein nicht wieder erlangt. Sein Zu⸗ 
ſtand iſt ſehr ernſt. Mannoury wurde durch 
General Dubois, dem ehemaligen Leiter der 
Abteilung für Kavallerie im Kriegsminiſterium, 
erſetzt. e 


Petersburg. 4. April. General Ale⸗ 
rejeff iſt anſtelle des Generals Ruſſki zum 


| 
| 


Oberſtkommandierenden der Armee an der 


nordweſtlichen Front ernannt worden. | 


| Alexejeff hat an dem ruſſiſch⸗türkiſchen Krieg im 
J Jahre 1877 teilgenommen und war im japa- 


niſchen Kriege Chef des 


| Generalſtabes im 
Kiewer Militärbezirk. | 


m 


Wien, 5. April. Aus dem Kriegspreſſe⸗ 
quartier wird gemeldet: Wir und unſere Verbündeten 
halten nach einer Feſtſtellung vom 25. März 
vom Gebiete Rußlands 56,4818 
Quadratwerſt, das ift 53,010,3 Quadrat- 
kilometer mit einer Einwohnerzahl von 
| 5,492,820 beſetzt. Nach einzelnen Gouvernements 
angegeben ſind die Ziffern (wobei die Flächen 
in Quadratwerſt angegeben ſind) die folgenden: 
Kaliſch⸗Fläche 9961,3; Einwohnerzahl 1,183,000, 
Petrikau⸗Fläche 10,763, Einwohnerzahl 1,981,366, 
Kielce⸗Fläche 4434,3 Einwohnerzahl 486,600; 
Radom⸗Fläche 1646, Einwohnerzahl 148,400; 
Warſchau⸗Fläche 5832,3, Einwohnerzahl 624,900; 
Plock⸗Fläche 6216, Einwohnerzahl 555,000; 
Lomſha⸗Fläche 2316,5, Einwohnerzahl 172,120; 


Suwalki⸗Fläche 5412,2, Einwohnerzahl 340,700. 


| 


London, 5. April. Der kleine eng- 
liſche Dampfer Olvine wurde zwi- 
ſchen der Inſel Guernſey und Calais 
torpediert. Die Bemannung wurde 
gerettet. e 

Der ruſſiſche Segler Hermes 
iſt auf der Fahrt nach Mexiko auf der 
Höhe der Inſel Wight torp ediert 
worden. Die Bemannung wurde gerettet, 
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Kronprinz Rupprecht über den 
Krieg. 
„Die „Münchner Neueſten Nachrichten“ ver- 
Gang en einen Brief von Dr. Ludwig 
anghofer über ein Geſpräch mit dem 
Kronprinzen Rupprecht von Bayern. 


Z3u Anfang der Unterredung ſagte der Kron⸗ 


prinz: Unſer Heer, das iſt ein Menſchenma⸗ 
terial, mit dem man alles, auch das faſt 
unmöglich Scheinende leiſten kann, wenn 
man es richtig macht und die rechte Stunde 
wählt. Die wird kommen. Man darf nur in 
der Heimat den Erſcheinungen gegenüber, welche 
durch die Lage der Dinge hier verurſacht wer⸗ 
den, nicht allzu kritiſch ſein. Die Situation iſt 
für uns eine ganz verläßliche. Daheim beurteilt 
man das nicht immer in zutreffender Weiſe. 
Wenn wir von der Heimat Geduld und gläu- 
biges Ausharren erwarten, dann verlangen wir 
weniger, als wir ſelbſt im Felde hier zu leiſten 
haben. Glauben Sie mir, wir im Felde hier, 
beſonders wir Führer, liefern Geduldspro⸗ 
ben, mit denen die doch weſentlich unge- 
fährlichere Geduld, die man in der Heimat 
i hat, den Vergleich nicht aus⸗ 
hält 


ält. 
Bei e der Skrupelloſigkeit 
unſerer Feinde in der Wahl ihrer Kampf⸗ 
mittel und ihrer politiſchen Schachzüge ſagte der 
Kronprinz: Unter allen Völkern ſind die Eng⸗ 
länder in der Politik am brutalſten; aber 
es paſſiert ihnen manchmal trotz ihrem gewiegten 


Rechnen, daß ſie in der Praxis das ihnen 
Schädliche ausführen, und ich glaube, daß es 


ihnen jetzt ſo geht. In uns Deutſchen wohnen 
Kräfte, die für die Engländer am 4. Auguſt 
noch eine dunkle Ziffer waren. Darum haben 
ſie ſich verrechnet. | | 
Ueber die pſychiſche Erneuerung un 
ſeres Volkes durch den Krieg ſagte der 
Kronprinz u. a.: Allen ſchwer erträglichen Härten 
zum Trotz iſt dieſer Krieg ein Geſundbrun⸗ 
nen für unſer Volk. Alles Gute und Lebens⸗ 
fähige ſtärkt er, alles Schwächliche belebt er 
neu, alles hilflos Ungeſunde bläſt er fort, alles 
Angekränkelte, das ſich vordrängte, verſchwindet. 
Man iſt jetzt in der Heimat doch wohl erlöſt 
von allem überreizten Aeſthetentum und aller 
manirierten Dekadenz. Wegen ſolcher Dinge 
hat man ſich übrigens viel mehr Sorge gemacht, 
als notwendig war. Gar zu arg, wie es für 
manchen ausſah, war es nicht. Die friſche, 
prachtvolle Jugend, die jetzt mit dem Rekruten⸗ 
nachſchub ins Feld kommt, beweiſt es mir. 


wärtige ſchlechkter als das Ber 
gangene ſei, ſagte der Kronprinz weiter, er 
hätte alte Männer oft ſagen hören, daß es im 
Jahre 1870/71 nicht ſo groß, einheitlich und 
heilig geweſen wäre wie in den Befreiungs⸗ 
kriegen. Jetzt würde das gleiche geſagt gegen⸗ 

über der Zeit von 1870/71. Ich glaube, es 
war vor 100 Jahren und vor 45 Jahren und 
im vergangenen Auguſt das gleiche: Deutſche 
Kraft, die ſich ausſtreckte in der Not, deutſcher 
Wille, der zu Eiſen wurde, und deutſche Energie, 
die ſich nicht beugen läßt und beharrlich bleibt, 
ohne im Glück übermütig oder unter einem 
Rückſchlag verzagt zu werden. 

Weiter kam der Kronprinz in ſeinem Ge⸗ 
ſpräch auf die materiellen Verluſte 
zu ſprechen, von denen er ſagte, daß man ſie 
doch bei dem Gedanken verſchmerzen und ver⸗ 
winden könne, daß eine große Zukunft den 
Verluſt wieder erſetzen wird. 

„Beim Abſchied jagte der Kronprinz: Daß 

unſer Volk durch Dick und Dünn durch⸗ 
halten wird, daran habe ich noch keine Se⸗ 
kunde gezweifelt. Ein paar Ungeduldige und 
Wehleidige? Was macht das aus? 
2 „Das Volk im ganzen fühlt feine deutſche 
Pflicht, und Pflichtgefühl und Geduld 
ſind immer zwei Dinge, die zuſammengehören 
wie Schweſtern. Wenn wir recht und feſt 
unſere Pflicht erfüllen, dann iſt Geduld von 
ſelber dabei, oder haben Sie hier bei uns im 
Felde ſchon einen Ungeduldigen geſehen? 

Ganghof erwiderte: Nein, Königliche Hoheit, 
nur Sehnſüchtige; worauf der Kronprinz 
ſagte: Das iſt was anderes. Wäre es nicht 
ſo, dann wären wir doch keine Deutſchen. 


Der Reichstag 
gegen die Fremdworte. 


Fa 


Der Kampf gegen überflüſſige Fremdworte 
wird jetzt mit aller Kraft geführt. Auch der 
Reichstag beteiligt ſich an dieſer löblichen 
Sprachreinigung. An ſeinem letzten Sitzungstage 

vor der Oſterpauſe hat er einſtimmig eine 

Entſchließung angenommen, die in dem allge⸗ 
meinen Trubel gar nicht beachtet wurde, und 
die doch zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigt. 
Sie fordert nämlich den Reichskanzler auf, im 
nächſten Entwurf des Reichshaushalts alle ent⸗ 
behrlichen Fremdworte auszumerzen. 
Man muß ſich von vornherein klar ſein, daß 
das eine Rieſenarbeit ſein wird, aber eine 
ſchöne. Denn gerade dieſer Reichshaushalt. der 
bisher immer den ſchrecklichen Namen „Etat“ 
führte, wimmelt von Fremdworten der übelſten 


Ueber die Meinung, daß alles Gegen 
| 


zu Oaſen geworden. „Kapitel, Titel, Extra⸗ 
ordinarium und Ordinarium, Sekretäre, Kalku⸗ 
latoren, Expedienten, Chiffreure, Regiſtratoren 
und Bureauinſpektoren, Funktionszulagen und 
Aſſiſtenten, Tarife, Materialien, Legationskaſſen, 
Kaſtellane, Penſionen, Fonds, Repräſentations⸗ 
räume, Generalkonſule, Delegierte, Konferenzen, 
Pauſchalbeträge und Differenzen“ und tauſenderlei 
andere leicht erſetzbare fremdländiſche Bezeichnun⸗ 
gen ſchwirren nur ſo herum. Auf den neuen 
gereinigten Haushaltsentwurf im Jahre 1916 
kann man wirklich mit Spannung blicken. Er 
wird ein geſchichtliches Wertſtück ſein. — Aber 
der Reichstag folte auch im eigenen Hauſe 
nach Ordnung ſehen. Auch dort herrſchen die 
unglaublichſten Fremdworte ungeſtört. Die 
„Budgetkommiſſion, die Reſolutionen, die 
Quäſtoren, die Legislaturperiode, der Senioren- 
konvent, die Petitionen“ — ſie ſind alle noch 
unbehelligt. Auch hier ſollte man einen kräftigen 
Beſen nehmen und reinigend wirken, ſonſt wird 
ſich der neue deutſche Haushaltsentwurf im 
Fremdwörter⸗Reichstag nicht heimiſch fühlen. 


Die Penſiousanſprüche wieder⸗ 
verwendeter Offiziere. 

So klar die Beſtimmungen des letzten 

Offizierpenſionsgeſetzes ſind, ſo 

tauchen doch bei ihrer Mannigfaltigkeit immer 

wieder Zweifel auf. — Auch von im Felde 


Sichenden find bezügliche Anfragen ergangen. 


Man muß vor allen Dingen feſthalten, daß das 
Geſetz in erſter Linie Rechte feſtlegen wick, 
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Art. Die deutſchen Worte ſind darin geradezu 
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daß es aber niemals alle Spezialfälle, die zu 


Zweifeln bei denen Veranlaſſung geben können, 
die nicht die Geſamtheit der Beſtimmungen 
klar vor Augen haben und auch gar nicht haben 
können, in ſich zuſammenhängend berückſichtigen 
kann. ö n A 

Bezüglich der betr. Penſionsregelung — auf 
die wir ſchon verwieſen — iſt vor allen Dingen 
nicht zu überſehen, daß es ſich nicht um eine 
neue Penſionierung, ſondern um die Ere 
höhung einer ſchon Einmal zuer⸗ 
kannten Penſion handelt. Im Kriege 
wiederverwendete, bereits penſtoniert 
geweſene Offiziere erhalten ihre Abfindung le- 
diglich nach 8 8, Abſatz 2. Abſatz 1 des⸗ 
ſelben Paragraphen beſagt, daß die Penſion 
von Offizieren die in den für penſtonierte 
Offiziere im Militär⸗ und Marineetat vorge⸗ 
ſehenen Stellen Verwendung finden, uſw., mit 
jedem weiteren Dienſtjahr um teg bis auf % 
des der Penſionsberechnung zugrunde liegenden 
Dienſteinkommens ſteigt. Und Abſatz 2 fährt 


dann fort: „In gleicher Weiſe erhöht ſich die 


Penſion der aus Veranlaſſung einer Mobil⸗ 


machung uſw. wieder herangezogenen penſio⸗ 
nierten Offiziere.“ Alſo erhöht ſich die Penſion 
dieſer wiederverwendeten Offiziere, die ſie vor 


dem Kriege erhalten haben, um ½0 für jedes 
Kriegsjahr, um nichts anderes. Damit iſt zu⸗ 
gleich geſagt, daß eine Beförderung 
während des Feldzuges nach den bisher gel⸗ 
tenden geſetzlichen Beſtimmungen auf die Er⸗ 


höhung der Penſion, wie ſie nun einmal zu⸗ 


erkannt iſt, nach Beendigung des Krieges ohne 
Einfluß iſt. 

Es iſt freilich zu wünſchen, daß nach glück⸗ 
lich beendetem Kriege die geſetzlichen Beſtim⸗ 
lch de in manchen Punkten, namentlich bezüg⸗ 
i 
während des Krieges, eine Aenderung er⸗ 


fahren. Aber das kann zunächſt freilich nur 


als ein frommer Wunſch der Beteiligten gelten. 


250 Millionen Mark 
werden jetzt in Kriegszeiten in Großberlin ver⸗ 


buddelt. 
und Feind Erſtaunen erregen. Ob man in 


London und Paris, von Petersburg 
zu ſchweigen, ähnlichen Unternehmungsgeiſt be⸗ 


ſitzt? Wir bezweifeln es. In Paris ſoll man 
auch buddeln, indes ſoll es ſich dort nur um 


Schanzarbeiten im Bois de Bou⸗ 


fogne und Champs⸗Elyſéses uſw. handeln. 
In Berlin handelt es ſich aber um recht 
produktive Buddeleien, um den Bau von 


Untergrundbahnen, Häfen, Brücken und 


Eiſenbahnen und Bahnhöfen, Tunnels und 
Straßendurchbrüchen uſw., trotzdem der Feind 
an den Grenzen ſteht und von einem Spazier⸗ 
gang nach Berlin träumt. Damit unſere Nach⸗ 
richt nicht als Prahlerei ausgelegt wird, wollen 
wir hinzufügen, daß jetzt Berlin einen Weſt⸗ 
hafen baut, der 37 Millionen Mark koſten 
wird, eine Nordſüdſchnellbahn (rund 
70 Millionen Mark), eine Großmarkt⸗ 
halle (rund 40 Millionen Mark), mehrere 
Brücken und Straßendurchbrüche 
uſw. Der Staat erweitert den Bahnhof Fried⸗ 
richſtraße, die Anhalter Eiſenbahn errichtet noch 
andere Tiefbauten mit einem Aufwande von 
über 50 Millionen Mark. Hierzu geſellen ſich 


5 
A. 


die Schnellbahnbauten der „A 


Geſundbrunnen nach Neukölln, die Verbindungs⸗ 


bauten der Hochbahn 
die rund 65 


CC 


Dieſe Mitteilung wird bei Freund 


E. G.“ vom 


———— . ee Sri 


der Berückſichtigung der Beförderungen 


Erzeugniſſe des Deutſchen Reiches 
liarden Mark berechnet. Wir ſind mit unſerem 


vom Gleisdreieck 991 dem ſchaften mit beſſeren Böden erzielt man mit 
auf | 5 syra . 7 2 8 1 


werden. Die tauglichen ſind noch zu teilen in 


machen für marſchierende Truppen untauglich, 


krankenkaſſe eine Sammlung eingeleitet unter der 
n e Frieden⸗ 
Jedes Frieden⸗ 


Jahreswert der ſämtlichen landwirtſchaftlichen 


Landwirtſchaft mehr erzeugt werden? Um die 
Deckung dieſes Bedarfs zu erreichen, müßten 


6. April 113. 


— — 


Mark veranſchlagt ſind und nicht zu vergeſſen, 
der Bau 5 Umgehungsbahn von Michenher 
bei Potsdam über Großbeeren, Köpenick nach 
Biesdorf. Zu dieſen großen Bauten kommen 
aber noch einige kleinere, deren Aufzählung zu 
weit führen würde. en 
Die körperliche Tanglichkeit 
der Kriegsfreiwilligen. 
In den beiden Kliniken der Königlichen 
Charits in Berlin find viele Tauſende Kriegs⸗ 
freiwilligen auf ihre Tauglichkeit unterſucht 
worden, in der erſten allein vom 20. Auguſt 
bis 1. Oktober 1829. Davon waren, wie die 
unterſuchenden Aerzte in der „Deutſchen Medi⸗ 
ziniſchen Wochenſchrift“ mitteilen, 70 v. H. ſo⸗ 
fort für das Heer zu verwenden, und 
weitere 18 v. H. nach vorangegangener 
körperlicher Trainierung; nur 12 v. 
H. erwieſen ſich als vollkommen untauglich. 
Aber auch dieſe 12 v. H. waren keineswegs 
dauernd untauglich, ſondern zum größten Teile 
nur zur Zeit der Muſterung. Eine allge⸗ 
meine körperliche Schwäche wurde am häufigſten 
bei den 17jährigen feſtgeſtellt, die ſicherlich nach 
einem Jahre oder ſpäter dienſttauglich ſein 


unbedingt felddienſttaugliche und in be⸗ 
dingt taugliche, d. h. nur für beſtimmte 
Waffengattungen taugliche. Plattſüße z. B. 


herabgeſetzte Sehſchärfe vermindern die Taug⸗ 
lichkeit für ſchießende Truppen. 
Die größte Tauglichkeitsziffer wieſen die 
Arbeiter mit 68 v. auf, Kaufleute und 
Beamte hatten 58 v. H. Gelehrte und 
Studenten 56 v. H., Schüler 50 v. H. 
taugliche. Die Zahl der vollkommen Untaug⸗ 
lichen war am größten bei den Gelehrten 
und Studenten, nämlich 17 v. H.; bei den 
Kaufleuten und Beamten betrug ſie 
auch noch 16 v. H., bei den Arbeitern und 
Schülern dagegen nur je 8 v. H. Unent⸗ 
wickelt waren bei den Schülern 36 v. H., bei 
den Gelehrten und Studenten auch noch 10 v. H. 
Ein Unterſchied zwiſchen Stadt⸗ und Landbe⸗ 
wohnern zeigte ſich bei der Tauglichkeits⸗ und 
imtauglichkeitsziffer nicht. . | 
Im ganzen iſt das Ergebnis als recht 
erfeulich zu bezeichnen und muß dazu an⸗ 
ſpornen, die Beſtrebungen zur körperlichen Er⸗ 
tüchtigung der Jugend auf das wärmſte zu 
unterſtützen. 


Die Spende der Dienſtmädchen. 
Die Neigung der in Küche, Boden und 
Keller ſchaltenden Mädchen zum „zweierlei 
Tuch“ — der Ausdruck ſtimmt jetzt nicht mehr 
recht, da alles einförmig feldgrau iſt — hat in 
Friedenau zu einem ſchönen Akt weiblicher 
Opferbereitſchaft geführt. Die Dienſtmädchen 
dieſes weſtlichen Vorortes haben aus eigener 
Anregung zuſammen mit der Friedenauer Land⸗ 


Bezeichnung „Krieg 
auer Dienſtmädchen“. 
auer Dienſtmädchen ſoll ſich mit einem Betrage, 
wenn auch noch ſo klein, an dieſer Spende be⸗ 
teiligen. Die Geſamtſumme ſoll dann den 
Kriegern im Felde und den Verwundeten zu⸗ 
gute kommen. 5 


— — — 


Deutſchlands Selbſternährung. 
Profeſſor Wohltmann hat den heutigen 


auf 12 Mil⸗ 


Geſamtbedarf ſomit zu einem Teil auf Deckung 
aus dem Auslande angewieſen, dabei entfällt 


von unſerem Einfuhrbedarf aber weit über die 


Hälfte auf koloniale Stoffe. Die Frage iſt 
deshalb für uns ſo zu ſtellen: Können dieſe 
an unſerem Geſamtbedarf fehlenden zehn 
Prozent heimiſcher Stoffe von der deutſchen 


wir unſere Erzeugung von 12 Milliarden Mark 
auf 13,5 Milliarden Mark ſteigern, d. i. 
um 12½ 5 N j Í 
Soweit hierbei die Körnerfrüchte m Be 
tracht kommen, iſt zunächſt feſtzuſtellen, daß in 
den letzten Jahrzehnten ein ſtarkes Anwachſen 
der Ernten ohne weſentliche Vermehrung der 
Anbauflächen (5 % in 20 Jahren) ſtattge⸗ 
funden har. Be 
Die Roggenerträge ſind in den letzen 
30 Jahren bedeutend geſtiegend und reichlich 
um ein Drittel bis zur Hälfte höher geworden 


geſamte Roggenerzeugung tfi von etwa 5 Millionen 
Tonnen im Jahre 1880 auf 10 bis 11 Millionen 
Tonnen im Jahre 1909/0 geſtiegen. Trotz 
dieſer beträchtlichen Zunahme der Roggener⸗ 
zeugung pro Flächeneinheit haben wir damit 
no 
fähigkeit erreicht, denn in gutgeleiteten Wirt⸗ 


guten neueren Roggenzuchten jetzt in 


als zu Beginn der achtziger Jahre. Unſere 


lange nicht die Höſtgrenze der Leiſtungs⸗ 
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Jahren Ernten von 16—19 Zentner und mehr 
pro ein Viertel Hektar. ' 
Bei Weizen liegt die Sache etwas anders. 
Wenn auch die Weizenanbaufläche durch Inan⸗ 
griffnahme der Moorkultur eine gewiſſe Ver⸗ 
größerung erfahren kann, ſo wird ſich doch 
infolge der Boden⸗ und Klimaverhältniſſ e eine 
bedeutende Erweiterung des Anbauumfanges 
ſchwerlich herbeiführen laffen. Der durchſchnitt⸗ 
liche Weizenertrag ſtellt ſich in Deutſchland auf 
10 Zentner pro ein Viertel Hektar. Dies iſt 
aber etwa nur die Hälfte deſſen, was man auf 
uten Böden und bei intenſiver Wirtſchaft heute 
Nabe und es ſteht deshalb zu erwarten, 
daß man durch beſſere Kultur, durch Züchtung 
noch ertragreicherer Weizenraſſen, durch ſorg⸗ 
fältige Sortenauswahl für den Anbau unter 
verſchiedenen Verhältniſſen auch noch höhere 
Durchſchnittserträge erzielt. Wir müſſen in 
Deutſchland auf einen Durchſchnittsertrag von 
O + 5 = 15 Zentner pro Morgen auffieigen, - 
um den Fehlbetrag aus | 
decken. e 
An Roggen hatten wir von 1905—1911 
bereits eine durchſchnittliche Mehrausfuhr von 
etwa einer halben Million Tonnen pro Jahr, 
wogegen uns an Weizen noch 2 Millionen 
fehlten. Wenn wir beide Getreidearten zuſam⸗ 
mennehmen, fo fehlen uns im ganzen 1½ Mil 
lionen Tonnen Brotgetreide. Dieſe fehlenden 
1½ Millionen Tonnen würden vollkommen 
gedeckt, wenn auf den 8 Millionen Hektar Land, 
auf welchen Brotgetreide angebaut wird, pro 
Morgen nur ein einziger Zentner Korn mehr 
geerntet wird. Die Möglichkeit dieſer Mehr⸗ 
erzeugung iſt wohl zuzugeben, wenn man bedenkt, 
daß wir in den 25 Jahren unſeren Ertrag pro 
Hektar Land um 5 Doppelzentner, alſo pro 
Morgen um 2½ Zentner geſteigert haben, und 
allein in den letzten 10 Jahren um 1½ Zentner. 
In allen unſeren intenſiv betriebenen Wirt- 
ſchaften werden heute ſchon mehrere Zentner 
pro Mdrgen mehr geerntet, als der Reichs⸗ 
durchſchnitt beträgt. Obgleich drei Viertel 
unſeres ganzen Brotgetreides von den Bauern 
erzeugt werden, iſt heute immer noch nur ein 
kleiner Teil unſerer bäuerlichen Wirtſchaften 
zum intenſiven Betriebe übergegangen. Wenn 
auch nur ein e Teil dieſer bäuerlichen 
Wirtſchaften den Betrieb intenſiver geſtalten 
würde, ſo wäre damit der ganze Brotgetreide⸗ 
bedarf des Landes völlig auf eingener Scholle 
„%%% a 
Was unſere Fleiſchverſorgung betrifft, 
ſo haben wir von 1904 bis einſchließlich 1910 
einen Geſamtverbrauch gehabt von lebendem 
Vieh, Fleiſch, Fleiſchwaren, Speiſefett und Talg 
von durchſchnittlich 32 301227 Doppelzentner 
pro Jahr. Zurzeit ſind gewiß noch weit über 
zwei Millionen Hektar Land und zumeiſt Moor⸗ 
und Torfland in Deutſchland vorhanden, welche 
der landwirtſchaftlichen Nutzung harren und mit 
Gewinn bebaut werden können. Das iſt eine 
Fläche, welche etwa ein Drittel unſerer ge⸗ 
ſamten Roggenanbaufläche beträgt und ein 
Zwölftel unſeres Acker⸗ und Gartenlandes aus⸗ 
macht. Man hat berechnet, daß, wenn dieſe 
Fläche aus ehtießlich der Viehzucht überlaſſen 
würde, Deutſchland für lange Zeit ohne 
fremdes Vieh und ohne fremde Vieherzeug⸗ 
niſſe auskommen könnte. 


In einer Denkſchrift des Vereins zur För⸗ 
derung der deutſchen Moorkultur hat Profeſſor 
Fleiſcher den Nachweis erbracht, daß auf den 
noch unkultivierten Moorböden und moorartigen 
Böden über acht Millionen Doppelzentner 
Marktvieh (Lebendgewicht) erzeugt werden kön⸗ 
nen, und daß dabei über 70000 Bauern⸗ 
familien in kleineren und größeren Stellen 
von im Mittel alſo 43 Hektar ihren Lebens⸗ 
unterhalt finden können. Auch der bein 
Wirtſchaftspolitiker Dr. Artur Schulz bejaht in 
den Sozialiſtiſchen Monatsheften (1911, Nr. 2 
und 3) rückhaltlos die Frage, ob die inländiſche 
Landwirtſchaft den Bee der deutſchen 

Bevölkerung bisher ſozuſagen vollſtändig gedeckt 
hat und ob dieſe Bedarfsdeckung von Dauer 
und einer weiteren Steigerung fähig wäre. Aus 
ſeiner eigenen Erfahrung erwähnt Schulz einen 
Fall in Oſtpreußen, wo durch die Kultivierung: 
des Moores auf einer Fläche, die im Jahre 190 

nur für 15 bis 20 Rinder kärgliche 
Nahrung geboten hatte, 1909 bereits 1600 
Haupt Stall⸗ und Weidevieh vorhanden 
waren. RER e ioi „ 
Aus allem ift zu ſchließen, daß wir wegen 
der Entwicklung > FE and ers Volkes 
nicht trübe in die Zukunft zu ſehen brauchen. 


eigener Erzeugung zu 


Hefe als Futtereiweiß. 
Dem Inſtitut für Gärung sage 
werbe in Berlin ijt es gelungen, ein Ver? 
fahren auszuarbeiten, welches die Majjem 
erzeugung von Hefe als Futter 
eiweiß unter ausſchließlicher Verwendung von 
Zucker und ſchwefelſaurem Ammoniak ermöglicht. 
Das Verfahren kann ſofort von jeder Lufkhefe⸗ 
fabrik aufgenommen werden. Von fachmänniſcher 


Seite wird ihm große Tragweite zugemeſſen. 


Roman 
Leonhard Schrickel. 
84. Fortſetzung ) 
hatte Fr en wehrlos eil laſſen, 
um ſchließlich im Laufſchritt zurtäczueilen, die 
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Russische Gesellschaft 
für Chemische Industrie, 


Ueber diese Gründung liegen jetzt 
nähere Nachrichten der russischen Presse 
vor. Darnach haben der gründenden Ver- 
sammlung dieser Gesellschaft Vertreter 
nachstehender Manufakturen beigewohnt: 
I. A. Morosow, A. N. Konschin, N. A. 
Wtorow, W. A. Gandurin, N. G. Burylin, 
N. N. Subkow und andere. Die Ver- 
sammlung beriet den Plan der Errich- 
tung eines chemischen Versuchslabora- 
toriums, in dem unter Leitung gelehrter 
Spezialisten und aus dem Auslande be- 
rufener praktischer Chemiker, ein Nach- 
Wuchs an erfahrenen russischen Chemikern 
herangebildet werden soll. Das Labora- 
torium soll aus 12 Abteilungen bestehen, 
entsprechend den Erfordernissen der In- 
dustrie. Für die Einrichtung dieses La- 
boratoriums wurden 60 000 Rubel ange- 


) 


wiesen. Sodann beschloss die Ver- 
sammlung, zunächst eine chemische 


Fabrik an der Wolga zu erwerben und 
die zu deren Umbau nötigen Mittel anzu- 
Weisen. | | = 
Es ist in Aussicht genommen, dass 
diese Fabrik schon im Sommer mit der 
Herstellung der für die Textilindustrie 
notwendigsten Farben beginnen soll, Auf 
der Versammlung wurde berichtet, dass 
die deutschen Farbenfabriken ohne Rück- 
sicht auf den Krieg in der Herstellung 
grosser Mengen Farbe fortfahren und dass 
nur das Inkrafttreten des Allgemeinen 
Zolltarifs anstelle der billlgeren Sätze 
des Vertragstarifs die Ueberschwemmung 
Russlands mit diesen Farben verhindere. 
Es wurden aueh die Ergebnisse eines 
Ausschusses von Chemikern vorgelegt, 
Jessen Aufgabe darin besteht, die Ge- 
-heimnisse der deutschen chemischen 
Präparate auizudeeken Der Ausschuss 
gab die Erklärung ab, dass viele deutsche 
Farben in Russland fünf bis sechsmal 
teurer als der Herstellungspreis verkauft 
worden seien rn 
Zum Schluss bestätigte die Versamm- 
kung das. Projekt des Neubaus einer 
Farbenfabrik, die in Südrussland am 
Donetz errichtet werden soll. ea 
Diese Neugründung wird ihren Zweck, 
die deutsche chemische Industrie vom 
russischen Markt auszuschliessen, nicht 
erfüllen. Jeder der nur eine schwache 
Vorstellung davon hat, welch überaus 
feinen und vielfältigen Apparat die 
deutsche chemische Industrie darstellt, 
wird uns zugeben, dass es nicht möglich 
ist, einen solchen komplizierten Orga- 
nismus einfach zu „gründen“. In jahr- 
„Ihntelanger Arbeit tausender von grü- 
‘“ jelnden Gelehrtenköpten und hundert. 
tausender geschickter Hände ist die 
deutsche chemische Industrie zu der 
beherrschenden 


Land! 


inauf, ſeinem Hofe zu. | 
on. der Schul ſcwehergei enen und hatte die 
Kantate erſchallen hören. Da war er ſtehen 
geblieben und ſich erſt jetzt all deſſen bewußt 
geworden, was der Burſche ihm zugeſchrien. 
Die Heidenlinde war gefallen, das traf zu. 
Num brauſten das Elend und die Not und der 
Untergang unaufgehalten herein wie Hochwaſſer⸗ 
fluten bei durchbrochenen Dämmen, und riffen 
als erſtes Opfer . 
Das war erlogen. 
Hoch ſtand 
die Tür 
flammte 
an und 
eine wirre Rede. 
ingſt, Damm 
aud dug. d es iſt Unſinn, was ſie reden! 
Du haſt nichts davon gehört und die Raſenden 
werfen mir's in die Ohren aus Haß, aus. 
T und er verſtummte; d 
hn Krampfe zuſammen und ſchwieg. 
ſchrie er den plötzlich laut an, barid und voll 
ngſt und a ann 
„Es iſt nicht wahr. e tote | 
Dit fag An fig . . . und ſie ſollte draußen 


gerbluten? Ich bin 
war zuviel 


Als aber der Schulmeifter auf ihn zueilte, 


Grossindustrie geworden, 


Dabei war er 


elehnt, die er hinter ſich zugezogen, 
den Schulmeiſter mit brennenden Augen 
begann alsbald mit gehetzter Zunge 


.. Du weißt nichts 


biß ſich die Lippen wie 


Bärbe tot? Du ſingſt, 


| 


er auf der Schwelle, keicht gegen o, 


icht mehr bei Sinnen. ji l nu leiden, d 
nicht | 9 | ſeinesgleichen. Er war jo feft entſchloſſen, fo | dann erholte fie ſich ungeahnt ſchnell wieder 


interessant, 


industrielle dem Plane keine 


ner trägt man Bedenken, 


deutsche chemische 
gessgbe. 


als die sie heute dasteht, und sie wird 
nach dem Kriege auf allen Märkten 
Weder da sein, einfach weil man sie 
braucht. Russland hatte bis vor kurzem 
nicht einmal Lehrbücher für Chemie in 
russischer Sprache, es musste deutsche 
benutzen, es wird ihm schwerlich gelingen 
sich in diesem Zweige menschlichen 
Denkens auf eigne Füsse zu stellen. Es 
ist übrigens kein Zufall, dass sich die 
chemische Industrie auf deutschem Boden 
zu solcher Blüte entwickelt hat, denn die 
methodische und zähe Feinarbeit, auch 
in den kleinsten Dingen entspricht 
deutschen Charaktereigenschaften, dem 
Russen „liegen“ diese Eigenschaften nicht. 

Es ist in diesem Zusammenhange 
dass auch die englische 
Anilinfarbenfabrik „British Dyes“, die 
denselben Zwecken dienen soll wie die 
russische Gründung, nicht recht vorwärts 
kommen will. Dieses Unternehmen sollte 
unter Regierungsunterstützung dann zu- 


stande kommen, wenn von privater Seite 


mindestens 1 Million Pfund gezeichnet 
würden. Bei “siehnungsschluss stellte 
sich heraus, dass die privaten Zeich- 
nungen nur etwa die Hälfte der gefor- 
derten Summe ausmachten. Aus den 


schlechten Zeichnungen kann man sehen, 


dass grade die Kreise, an die sich das 
neue Unternehmen wendet, die Ver- 
braucher, d. h. Textil und Linoleum- 
grosse 
Begeisterung entgegenbringen. Die Gründe 


dazu sind verschiedenster Art, zum Teil 


sind es freihändlerisehe Anschauungen, 


zum Teil wollen sich die Verbraucher 


nicht auf fünf Jahre für den Bezug der 


Farben der „British Dyes“ verpflichten 
wie es das Regierungsprojekt verlangte, 


auch scheint es, dass das Unternehmen 


durch übermässig teure Uebernahme der 
Farbwerke Read, Holliday Sans 


von 
vornherein überlastet werden sollte, fer- 
weil im 
Direktorium zuviel Regierungsbeamte und 
keine Männer der chemischen Wissen- 
schaft sitzen sollen. Es wird noch 
mancherlei an diesem Projekt geändert 


werden müssen, ehe es in lebensfähiger 
Form zur Tatsache werden wird, 


auch 
hier gilt über den Kampf gegen die 
Industrie das oben 


Deutschland. 

| Die Holzbeschafung = 
Zu den Kiederaufbauteninßstpgreussen. 
Die kürzlich in Königsberg mit Unter- 
stützung der Staatsregierung in Form 
einer Gesellschaft mit beschränkter Haf- 


tung (Kapital 1.3 Millionen Mark) ge- 


gründete Baustoff-Beschaffungsstelle has 
nunmehr mit dem Forstfiskus Vereinba- 


Mit unſicheren, fahrigen, Händen ſtrich = über 
Augen und Stirn, daß die Mütze zu Boden 


rollte, während Philemon kreideweiß auf die 
nächfte Schulbank niedertaumelte. 

„Bärbe .. . — keuchte er hervor — „Ber⸗ 
bele .. 2“ — und ſtarrte dem Bürgermeiſter 


noch einen Herzſchlag lang ins leidverwüſtete 
Geſicht: dann ſank ihm der kahle Kopf mit 
einem Ruck ſchwer vornüber, und er begann ein 
neues Liedlein, das klang wie Kinderweinen. — 


Inzwiſchen war der Wagen mit Bärbe auf 


dem Hof angelangt, und Kilian und der alte 
ehrt, Tobias, der wieder wie ein eingelernter Poſſenreißer 


Geſichter ſchnitt, bald das rechte, bald das linke 
habe er den Mund voll Kindstauf⸗Zickleinbraten, 
Kilian und Tobias hatten die blutenden, be⸗ 


ſinnungsloſe Bäche behutſam auf der Pferdedecke 


ins Haus getragen und aufs Bett gelegt, wo 
Thilde fie fand: = 5 

Dann war der alte Grauſchimmel, wie er 
ging und ſtand, auf den Heuwagen geklettert, 
hatte die Flämen umgelenkt und war wie die 
wilde Jagd zum Hof und zum Dorf hinaus⸗ 


Natürlich fuhr er den nächſten Weg, an der 
Heidenlinde vorbei. Er fürchtete ſich nicht. 


nicht aus. 
den der Lindenſtumpf bot und auf der andern 
Seite der Grabenrand, rot von Blut 
Und den fremden Fuhren erſt recht nicht. Im 


zuſammengehutzelte Knecht, und wünſchte nichts 
Fabrikanten zu begegnen. Ich Schlachtgalopp 


peitſchten, wuchtigen Flämen und hätte den 


mitten auf den eiſernen Koloß geprallt und 
hätte ihn auseinandergeſträubt. Ihn und alle 


wo er doch keine Krume Brot darinnen hatte, — 


gedonnert, einen Arzt aus der Stadt zu holen. 


Und wenn es um ſein Leben ging, er wich 
Dem grauſamen Anblick nicht, 


Gegenteil! Ganz im Gegenteil! Er richtete ſich 
förmlich zu einem Rieſenburſchen her, der kleine 


ſehnlicher, als dem fauchenden Benzinwagen des 


Dienstag, den 6. April 1915. 
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dieser Firma berichtet, dass der Geschäfts- 
leiter wegen der gegen seine Firma 
getroffenen Massnahmen beim Militär- 


Auge zukniff und mit vollen Backen kaute, als 


wär' er gerade drauflosgefahren mit den ge⸗ 


dampfenden Mordwagen in Grund und Boden 
gerädert. Wie ein ſauſender Felsblock wäre er 


und der Bukowina und mit der Einstellung der 


in Russland nimmt fhren Fortgang. 
26. Februar (9. März) hat man in Moskau 


. Schliessung der Petersburger 


ging eine Haussuchung voraus, nach der 
das gefundene versiegelt wurde. 8 


| worden sei, Er bekam die Erklärung, 
rungen wegen des Einschlags grösserer 


ſieben ordentliche Kücken geworden, 


Erwartete ins Gegenteil umſchlagen? 
hieße Gott und die Weltordnung über den 


kinderlos bleiben. 


Holzmengen in den Wäldern von Ratze- 
burg, Ortelsburg, Johannisbu:s und Arys 
getroffen, Der Abtrieb hat hereits be- 
gonnen. Bevorzugt werden zunächst 
Waldteile, die Totalitäts- und Raupen- 
frassbestände enthalten. Von besonderem 
Interesse ist der Plan der Forstverwaltung, 
dass ostpreussische Schneidemühlenunter- 
nehmer, die das Holz von der Baustoff- 
Beschaffungstselle erwerben, in den Wäl- 
dern transportable Sägewerke zur Ver- 
wertung des Nutzholzes erriehten und 
dadurch die Schwierigkeiten der Holz- 
ausfuhr umgehen. 8 
Wechsel in der Leitung der 
Krisgspeksistf-Antellung. 
Frankfurt a. M., 1. April. Nach der 
„Erki, tz.“ ist Dr. Walter Rathe- 


nau, der seit Mitte August die 
Organisation und Leitung der Kriegs- 


ronstoif-Abteilung des Kriegs- 
ministeriums in Händen hatte, dem 
Vernehmen nach mit dem gestrigen Tage 
aus diesem Wirkungskreise ausgetreten. 

Erhöhung der Fintennreisg. 

Der Vereinigung Geutscher 
Tintenfabrikanten, welche kürz- 
lich die Preise erhöhte, kündigt auf Grund 
neuerlicher Beschlüsse eine abermalige 
Preiserhöhung von durchsehnittlich 10 
Proz. an | 

Preiserhöhung für Spiritus 
in Besterreich. 

Das österreichische Spirituskartel hat ab 


29. März 1915 die Preise sämtlicher Arten Spiritus 
um 20 Kr. für den Hektoliter erhöht. 


der Unterbindung der Spirftuserzeugung in Galizien 


Spirituserzeugung aus Kartoffeln und Getreide 
begründet. Uebrigens sei Vorsorge zur Sicher- 
stellung der Vorräte bis zum Schluss der laufenden 
Kampagne getroffen, ebenso sei der Bedarf der 
Kriegsverwaltung vollkommen sichergestellt. 


| Russland. ar 
Die Schliessung und Belästigung 
deutscher Firmen 
Am 
das Annoncenbureau Metz1l & Go, auf 
Verfügung des militärischen Oberkom- 
mandierenden geschlossen. Die Schliessung 


des Moskauer Kontors dieser Firma steht 
in Zusammenhang mit der voraugegan- 


weiganstalt derselhen. Der Schliessung 


Gleichzeitig wird aus Petersburg über 
die Schliessung des Petersburger Kontors 


kommandeur Baron Salza vorstellig ge- 


flogen. | Bar, 
Ah, fie wußten wohl auch, um was es ging, 


die Schindluder, die Verbrecher die. 


Er ſelber ... nein, er glaubte nie und 
nimmer daran, daß das Graufige wahr werden 


könne. Die junge Bäuerin erholte ſich und 


blieb ſtark und vollblütig. Bah, die Hühner 


legten ja doch wie die Beſeſſenen — wobei er 
ſich freilich verſchwieg, daß er fie heimlich unver⸗ 
antwortlich gut fütterte und manche Metze 
Hafer neben die Pferdekrippe fallen ließ. — 
Aber auch die ſieben Hochzeitseier, allen voran 
die Vollumringten, waren fruchtbar bier zur und 

ie ſchon — 
na ja. Und da ſollte nun alles Angezeigte 85 
Das 


Haufen werfen wollen. Das ging nicht. 

gab's nicht. 

Aber als er mit dem Arzte heimkam, war 

eben doch nicht mehr viel zu retten. . 
Bärbe zwar blieb erhalten; aber das Kind 


Das 


in ihrem Schoße war tot. Und die Mutter der 


künftigen Ventſchen Geſchlechter mußte fortan 


NRiemand murrte dagegen; Thilde nicht, Kilian 


nicht, Philemon nicht und der Bürgermeiſter 
auch nicht. Bärbe verſchwiegen ſie, was aus 


ihr geworden. 
Ein paar Wochen hatte ſie zu leiden, aber 


r f . Die Mass- 
nahme wird mit dem Mangel an Spiritus infolge 


Denunziation von seiten einiger Beamten. 


des Ministeriums des Innern erfolgt, weil 
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er seine „schädliche“ Tätigkeit trotz des 
Krieges fortgesetzt habe indem er seine 
Handelsbeziehungen mit Deutschland nicht 
unterbrochen habe, Metzt & Co. sind ein 
bedeutendes Unternehmen, dessen Haupt- 
inhaber ständig in Wien wohnt. Auch 
bei Ausbruch des Krieges war er in Wien, 
die Geschäfte in Moskau leitete einer 
seiner Söhne. — — 

Am selben Tage wurde der bekannten 
Chocoladeniabrik Einem das 
Recht der Führung des russischen Hof- 
lieferantentitels entzogen, was zur Folge 
hatte, dass man von den Firmenschildern 
der Gesellschaft Einem den Reichsadler 
entfernte, den die Hoflieferanten in Russ- 
land im PFirmenschild führen. 

In Krementschug wurde das Verkaufs- 
geschäft der Singer Kompagnie 
vom Gouverneur für die ganze Kriegs- 
zeit geschlossen. = 

in kiew wurde auf Verfügung des 
Kreisschefs die Sequester über Kontor 
und Lager der Blektrizitätsfirma Siemens 
und Schuckert verhängt, 


Börse. 

Fonds 
ee 1.4. 31. 3. 
3% Französische Rente. e . ə „. 73,10 73,00 
Sproz. Russen 1900 . „ 3,20 93,00 
3proz. Russen 1806656. 59,50 509.30 
Suez-Kan al.. » o 430 44350 
Maltzeff Fabr. u. e e e = => e 562 853 
Rio Tinto, = s 8 œo 0 e bg e s 1563 1567 
De Beers ei are le) 304 
East Rand 0 6 * . e è e è 42,25 Se 
Randmines — * s U} o A e o 125,50 ee 
Wechsel auf London. . e ẹ „ „ 25,52 — 


Amsterdam, 1. April. 


Scheck auf Berlin. 51, 72½ — 52,221], 
Scheck auf London 12,14, — 12,191, 
Scheck auf Paris. 47,65 — 47,85 
Scheck auf Wien. 38.65 — 39,15 
= Bis 6. April geschlossen, 


Baumwolle. 


Vom ägynfisznen Baumwaellmarkf. Der Markt 
zeigt eine ausserordentliche feste Haltung, darüber 
lassen alle vorliegenden Berichte aus Alexandrien 
keinen Zweifel. Bestimmte Beschaffenheiten, be- 
sonders aus Oberägypten, werden so hoch wie 
selten zuvor bewertet., Der äusserst starken 
Nachfrage steht nur ein verhältnismässig kleines 
Angebot gegenüber. Ueber die neue Aussat liegen 
folgende Berichte vor: Der Saatenstand in Ober- 
ägypten ist, soweit von einem solchen jetzt be- 
reits die Rede sein kann, günstig, während die 
Temperatur in Niederägypten nicht vorteilhaft sein 
soll. — Von der Regierung sind strengste Be- 
stimmungen getroffen worden, dass nur ein 
Drittel der bisherigen Bodenfläche mit Baumwolle 
angebaut wird, 


Welle. 


Braafeed, 1. April. Wollmarkt. Das 
Gesehäft in Merinos und feinen Crossbreds war 
ruhig; die Tendenz des Marktes war jedoch fest 
infolge Mangels an Arbeitskräften. 40er Loko- 
Tops notierten 26 Pence. l 


und war bald wieder mit bei der Arbeit und 
der Sonnenſchein für alle Stunden und Stuben. 

Thilde dankte ihr's und erheiterte ſich ali- 
mählich an ihr. Auch Kilian, ſo ſchweigſam er 
geworden, taute wieder ein wenig auf, froh, 
ſein Weibchen wieder rund und geſund zu ſehen, 
während Philemon ſchon längſt wieder wie eine 
Morgenamſel zwitſcherte und fröhliche Reime 


ſchmiedete, daß die ganze Schule widerhallte. 


Nur Vent blieb ernſt und verſchloſſen. 
In ihm lag eine Zentnerlaſt, mit der er 
nicht mehr fertig wurde. Alle Kraft mußte er 
zuſammennehmen, mußte gewaltſam den Nacken 
ſteifen, um ſich nicht unterkriegen zu laſſen. 
Das Schickſal türmte Mauern vor ihm auf, 
wälzte ihm ſchier unüberwindliche Hinderniſſe in 
den Weg; aber er ließ ſich nicht abdrängen und 
ging unerſchütterlich aufs Ziel los. Und galt 
es noch mehr, noch immer mehr zu opfern: 
Glück und Frieden, Weib und Kinder — gut: 
an Opfern durfte er's nicht fehlen laſſen, wo 
es um ſo viel ging, um ſo Unermeßliches. 
Die Städte waren Grabſtätten der Völker. 
Wer dorthin zog, ging früher oder ſpäter zu⸗ 
grunde und ſeine Sippe loſch aus. Am Sichel⸗ 
bauern hatte er's ja miterlebt; er hatte ihn 
noch gekannt und bei einer Rieſenrauferei mit 
fremden Kirmesburſchen den Tanzplatz ſäubern 
ſehen. Vor ein ſechzig Jahren etwa ging der 
damals Dreißigjährige mit Kind und Kegel aus 
dem Dorf in eine ſtädtiſche Fabrik: ein Hüne, 
groß und breitbrüſtig und voll ſtrotzender Kraft. 
— Kürzlich nun war Enkel und Urenkel in 
Suhleborn geweſen und hatten ausgeſehen zum 
Erſchaudern. Blutlos, ſchwächlich, herunter: 
gewirtſchaftet. Der Enkel mit ſeinen 34 Jahren 
ein blaſſer, armſeliger Kumpan, und fein Kind: 
ein engbrüſtiges, krüppelhaftes Wurm. Das 
war alles, was die Stadt von dem Sichelbauern 
und ſeiner Bärenſtärke übriggelaſſen hatte und 
was fie nun ausſpie, weil aus dieſem ver⸗ 
brauchten Menſchenzeug nichts mehr herauszu⸗ 
holen war. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Teutſche Loder tand — Tienztag. den 6. April 1915. 


im geſamten Beſatzungsgebiet des Oſtheeres verbreitet und ſomit die wichtigſte Zeitung Polens. 


Sie gelangt chenjo in die Hütte des deutſchen Webers und Anſiedlers, wie in die Paläſte 
der Fabrikherren von Lodz, Dombrowa und Petrikau und in die Erdhöhlen der deutſchen Truppen 
dicht an den Schützengräben. 


Sie vermittelt den geiſtigen * zwiſ chen den er un üben und Batterieſtänden in Di 
und Weft mit der 8 


Wir laden 
daher zum 


Bezugspreis 


auch zur 


alle ein, die für deutſches Leben in den polniſchen Landen 
einen Sinn haben. 


2 


unerhall des deutſchen Poſtgebiets (vorläu äufig nur Streiſbandſendung 


mö 3 a 6, — vierteljährl. oder Mk. 2, — monatl. 
sprt- Auf n 1 i p ein alle, die in den polniſchen Landen 
TIERE Rußlands Abſatz für ihre Erzeugniſſe ſuchen. 
n Seite 500 Mk.— e Seite 300 ME—, Y, Seite 160 Mk.—. 
Die Tegefpaltene Nonpareillezeile 50 Pfg. — Familien, Vereins⸗ 
| und kleine Anzeigen nach Vereinbarung. 
Alle Scheiben, Anfragen, Aufträge, Handſchriften find ausſchließlich zu richten an den 
Verlag der Deutſchen Lodzer Zeitung, Lodz, Petrikauer Straße 86. 
Die Handſchriften⸗ und Anzeigenannahme für Deutſchland befindet ſich beim Verlag der 
Grenzboten G. m. b. H., Berlin SW 11, Tempelhofer Ufer 3542. a 


itung und Berlag der „Deutfhen Loder Zeitung“, 


7 > p Tischwein 5 60 Pig. Cic ot tener. IR 
x a Aein . z —— Hemeusteler 7 5 p H en = * A 4 : 7 „ y ZA < > J y 5 
a rncastel a d. Mosel — 2053 das Liter, in : Le’hgebinden von 9 Liter die ‚Flasche ı mit Glas u. — f i m Fel de Wiel radikal 


Goldgeist 


5 eee eee - 
d posikrisipackung (10 Pf. Porto) extrastark 60 PE 


i Dr. Aufrecht -Berlin schreibt: 


| „Das mir zur Untersuchung übersandte Präparat, 
| bezeichnet „Galdgeist“, W. Z. Nr. 75198, stellt 
| eine geruchlose, nicht ätzende Flüssigkeit vor. E 
| Bakteriologische Versuche haben ergeben, dass 
das Präparat stark desinfizierende und keim- ` 
| tötende Eigenschaften besitzt, indem schon eine 
5% Lösung hinreicht, Typhusbazilien und andere 
resistente Bakterien in kurzer Zeit abzutöten* 0 | 
gen. Dr. Aufrecht, vereidigter Handelschemiker 
Berlin NW 6, Albrechtstr. 11. 


8 Jeder Krieger sollte sich dieses vorzügliche Mittel, ; 
das in jeder Apotheke und Drogerie zu haben ist, I 


! aus der Heimat schicken lassen. 
me erhalten. faßt en ſehr billig 


Brut-Eier an: 


kaufen: jchöne Tiſchkredenz, ae, 
anjen Sn i% ei en: . 
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enten fte zu haben. „Nach 
Plaeowaſtraße Nr. 2. 1234 hebe eee d | 
~ |jehine. Nikolajewſka 95, W. 2. 

Wir fnd Raffa-Ränfer jed.Ouantems Front, 1. Et. 1285 


Lauser n 


mi) 


Lieferant des Oestl. Hauptquartiers. 3004 2] 
Nahe Gouvernement, Kommandantur, Generalkommando. 
Zimmer mit Bad, J Wein- und Bier- Abteilung. = 


a Leitung Carl Bethmann, 


Lichtspiele. 


Zweiggeschäft: ( — Ausschank von Pilsener Urquell. — 
Zur Hütte, j 


Sonderabtellung: Weine, Proviant und 
Bier zu billig. Preisen z. Lieferung ins Feld. 


| Das grossartige 
08ter-Programm 


| Wilhelmplatz Nr. 7 


er EI EHE EHE EI EE HH AE EHHEIH he 
os Ze p Symphonie- Orchester 


. den 8. April Rn um 6 Uhr abends, wird ein 


Su memamen a nern 


unter Leitung d des Prof. Thaddäus x von Maiurklewiez | 
ſtattfinden. — Näheres in den Plakaten. — Eintrittskarten en 3 Kotz, Muſtkalien 
l Handlung, Petrikauer Strafe Mr 


Erschütterndes Drama in drei Teilen. 


| mente gglg M. h. l., 


I Bilſchrifte 
2 2 | an das nen 3 U. 
; — — Aa ' übernimmt ein Redakteur 

NGE T > E Büro 2% nion! 


Petrikauer 92, SR ir 


Missverständnis 
Reizende Komödie 
—in drei Teilen — 


KEKS 


ee A f 
u. Verkauf. Dlugaſtt 

Münzen, ar Nr. 103, W. 11, von 2-4 { 

ee he an Sal rn 


Junger ereiner Schäfer! 
7 bund, eg: en 


Aceoucherin - — HMasdeuse a | Wir find K auf er nter = 


RR * — Dirlomiert v. d. Kaiſerlichen 
1 Y; agner g | Akademie in Petersburg. 


Seranggeber i. A. 
: Í Lodz, Petrikauer Str. 213, Tel. 5-91, || -oläfrigeBrazis, nimmt an:-Maf 


Dorin u. Futter- 
mittel. Ben drt & ckmann, , Renh 
Georg Hoffmann. 


am Roar, — — Telegramme Cito”, 
epon 343 und 944. 2088 


Westen. 


— 2 


i — — —Veran litik: @ 
ſage, Bruſtentwickelg., Diskretion = — twortlich für Politik: 
empfiehlt den 55 u 20 g = 'ÿS 122 m 1 
eröſteten 2 Rofinen Eleme W. 10, von 2 bis 5 Uhr 29 — neueſten Weltkriegs⸗ 

' nn Kaffee, „Koſinen Sultauinn 8 Ä ; marken von Rußland 1915, pr Seonharb 5 , 

; ; Pflaumen getrocknete Deutſcher echüferhund 5 i . Reihe komplett nur Mark 2,60 für a 75 elegenhei en, 
Eichorien, | Nizza⸗Oel | Kanghaarig, auf den Namen q un > o Außerdem erhält jeder Käufer Hans Krteſe, g 

o Kakao, Vreun⸗Del Ingo börend, it abhanden ge da EN 30 Stück rufſiſcher Brief⸗ für Handel: Aloys Galle, 

5 1132 u. Mandeln, 2 | Eſi⸗Oel kommen. Wiederbrin ger er = N i 


N 5 „ — Zucker⸗ und Kolonial- - hohe Belohnung Mikvlaſewffa 


für Anzeigen: Hugo Franke, 
11 i „ So nn Dear, an e — pe Nr. 35. = Vor Ante 


ef, Qi- gedruckt von Os Swald Müller. | 
22 Alle in Lodz. 


